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Die „Achse“ Aktjubinsk-Jermak
• Ins neue Werk für Ferrolegierungen kamen erfahrene

Spezialisten aus Aktjubinsk

• Der große Bruder hilft dem kleinen in Jcrmak.

Der erste Rauch aus dem Schorn­
stein eines neuen Werkes bring» 
immer Freude, wie der erste Schrei 
eines Kindes. Von diesem Moment 
an beginnt der Betrieb zu leben.

Dir Schornsteine des Akljubin- 
sker Werk«, für Ferrolegierungen 
rauchen schon 25 Jahre. In dieser 
Zeit ist das Kind der Kasachstancr 
Eisenverhüttungsinduslrie groß und 
stark geworden. Em Viertel Jahrhun­
dert stand das Werk im Brenn­
punkt des Interesses, weil es das 
einzige derartigen in der Republik 
war. Aber nicht nur deshalb. Das 
Werk ist in der Ranzen Sowjet­
union bekannt als eines der besten 
unter den Bnidcrbctrieben.

Viel größer ist seine Leistungs­
fähigkeit geworden. Und doch ist 
das zu wenig. Es mußte noch ein 
Werk für Ferrolegierungen erbaut 
werden. Unter objektiven Bedin­
gungen fiel die Wahl auf die ka- 
sachstanhehe Stadt Jcrmak.

Der ehemalige Hallenfeitcr im Ak- 
tjubinsker Werk Wassili Wassil je- 
witsch Borowitschenko wurde 
zum Direktor des Werks in Jcrmak 
ernannt. Der beste Ingenieur aus 
den zehn Werken für Ferrolegie­
rungen des Landes, der al< Chefin­
genieur dorthin gehen konnte, ist 
auch ein Zögling der Eilenverhüt- 
tungsindustrie Kasachstans. Ehe 
MoisseJ Josslfowitsch Druinski 
Chefingenieur des Werks In Jcrmak 
wurde, machte er In Aktjubinsk 
eine gute Schule von Schmelzer bis 
zum Hallenleilcr durch. Der Ober­
meister Wladimir Pnssinkow mach, 
te sich auch auf den Weg nach 
Jcrmak. Für Jcrmak gab« hier Me­
tallurgen. Schlosser und sogar Che­
miker wie Ludmilla Iwanowa und 
Forscher-Ingenieure wie Nikolai 
Melikajcw.

So sind die zwei Werke eng ver­
wandt geworden. Nachher begann 
erst die echte Hilfe. Nach Aktju­
binsk wurden verschiedene Mine, 
rate. Kalkstein und Quarzite ge­
bracht. In den Laboratorien des 
Werks machte man qualitative Ana­
lysen des Rohmaterials und schick­
te die Resultate zurück nach Jer- 
mak.

Als die Jermnkowcr technologi­
sche Bedicnungsvorsrhrifte brauch­
ten. bot man ihnen wieder hilfsrclch 
die Hand.

Jedem Betrieb ist es schwer, auf 
die Beine zu kommen. Es war auch 
nicht leicht für das Werk in Jer- 
mak. besonders zu jener Zelt, als 
cs sich vorbereitete, das erste Wa­
renform Silizium zu produzieren. 
Wieder mußte man Flugkarten 
nach Aktjubinsk kaufen.

Dort wurden eine Reihe Bestel­
lungen In Stahl- und Roheisen. 
Montage und Aufbau, mechanische 
Bearbeitung der Details für techno­
logische Ausrüstung usw. erfüllt 
und nach dem Gebiet Pawlodar 
abtransportiert.

Dank dieser brüderlichen Hilfe

konnte das Werk in Jcrmak im 
»Januar dieses Jahres (genau 25 
Jalire nach dem ersten Herzschlag 
des Aktjubinskor Werks} seine er* 
ste Warenproduktion in Kisten ver­
packen. Der erste Hauch aus dem 
neuen Schornstein brachte viel 
Freude. Der junge Riese breitete 
seine Arme aut. Er überbot seinen 
Vicrmonatsplan und schreitet im 
Mai noch schneller. Obwohl in Jcr­
mak vorerst nur zwei Ofen arbei­
ten .wird das Werk mit der Zeit 
mehr produzieren als der ältere 
Bruder.

Gewiß verläßt sich der brave 
Jüngling in Jcrmak auf weitere 
Hilfe. Er wird cs bald nötig haben, 
Fachkräfte in Aktjubinsk schmie­
den zu lassen. Das will man dort 
auch gern tun. Die „Achse“ Aktju­
binsk—Jcrmak arbeitet gut.

Die ganze Hilfe will der junge 
Bruder später vergelten. Wenn er 
fest auf den Beinen stehen wird, 
will er seinen älteren Bruder weit 
hinter sich zurÖcklasscn. In Ak- 
tjubinsk lächelt man aufmuntemd 
dazu.

John RENTI, 
unser Sonderkorrespondent

Im Karagandaer Werk für synthetischen Kautschuk 
schätzt man Jakob Schflfrr al* einen der erfolgreich­
sten Rationalisatoren. Er hat nach eigenem \or*chlag 
eine Vcrnlckelungswerkstat» und einen Anstrichstand 
für Geräte eingerichtet. Durch die von Jakob Davldo- 
wlisch clngefiihrlcn Neuerungen wird viel Zell gespart

und werden Qualitätsverbesserungen herbrlgeführL 
Viel Zelt opfert der Aktivist der kommunistischen Ar­
beit Jakob Schäfer der Ausbildung der Jungarbeiter.

UNSER BILD: Jakob Schäfer.
Foto: A. Bender

Auf den Feldern der Republik
Semipalatinsk

Ein hohes Arbeitstempo von den 
ersten Tagen der Aussaat an schlu­
gen die Izmdwirte des Lenin-Kol- 
chos. Die Aussaat wird nach der 
Kultivierung durchgcführt. Gleich­
zeitig wird der Boden gedüngt. Ak­
tiv beteiligen sich daran die Komso­
molzen. Der Sekretär der Komso­
molorganisation des Kolchos Igor 
Matwejew hat selbst den Traktor 
gesattelt. Die Komsomolzen widmen 
ihre ArbeitsoSVelge dem Jubiläum 
der LKJV.

I. KOBSEW

Alma-Ata
Der Sowchos „Bachharhtlnski“ 

hat die Reisaussaat früher als im 
vorigen Jahr beendet und erweitert 
jetzt die Reisplantagcn auf Rech­
nung der erschlossenen Ländereien. 
Hier sind Erdbuugcrätc im Einsatz, 
werden Felder geebnet und ein 
Bewässcrungsnctz angelegt.

Dshambul
Die mechanisierte Wanderkolon 

nc Nr. 20 des Trusts „Dshambul

wodstroi“ hat beim Bau des Ka­
nals Koktjubc einen schönen Sieg 
davonget ragen. Die Baggerführei 
haben in vier Monaten 713 000 Ku­
bikmeter Erdreich ausgehoben, was 
das Geplante bedeutend übertrifft. 
Der Kanal ist 36 Kilometer lang 
und wird zur Bewässerung von 
I 000 Hektar Anbaufläche des Sow­
chos „Dnlakainarski” dienen. Vor­
trefflich arbeiten die Baggerführer 
Sergej Michailow. Georg Buchmül­
ler. Johannes Ling, Erich Hein­
rich. Alexander Schmidt und Wla­
dimir Iwolgin.

(Eigenbericht)

Aktive Propagandisten der Errungenschaften Kasachstans
Auf Einladung der Kasachischen 

Gesellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Beziehungen mit dem 
Ausland wollte eine Gruppe von* 
Aktivisten der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft, 
die die Errungenschaften Kasnch- 
stins systematisch in der DDR 
propagieren, zcJm Tage zu Gast in 
Kasachstan. Vor ihrer Abreise 
aus Alma-Ata teilten die Gäste Ihre 
Eindrücke über ihr Verweilen in 
Kasachstan mit.

Günlbcr Nllschkr, der für die 
Teilnahme am Wettbewerb „Kennst 
du KasacJislanzweimal den er­
sten Preis gewann: „Im Verlaufe 
von 10 Jahren war ich dreimal in 
Kasachstan. Besonders großen

Eindruck macht der industrielle 
Fortschritt der Republik, die Ent­
wicklung der Landwirtschaft, das 
Wachstum des Lebensniveaus der 
Bevölkerung. Die Aktvisten der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft halten Vorträge zu 
den Themen ..Kasachstan und das 
kasachische Volk, so wie ich es sah“. 
„Blieb wohl die Zeit in Kasachstan 
stehen?’*, „Entwicklung der Pro­
duktionskräfte Kasachstans”. ..Di** 
Kultur Kasachstans“ und andere.”

Heino Beek, Lehrer an der 
Hochschule für bildende Künste 
in Dresden; »Wie soll einem eine 
solch schöne Stadt wie Alma-Ata 
nicht gefallen? Im Verlaufe von 
einigen Tagen machten wir uns mit

ihren Sehenswürdigkeiten bekannt, 
besuchten Theater, hörten uns Auf­
tritte der hervorrgAnden Schauspie­
lerin Bibigui Tulcgenowa an, wa­
ren begeistert vom Auftritt des En­
sembles der Voiksinstrumcnte “

Ewald Thom», Korrespondent der 
Berliner Abendzeitung: „Wir un­
terhielten uns nät dem Vizepräsi­
dent der nationalen Akademie der 
Wissenschaften A. Nusupbekow 
und dem Akademiemitglied A. Mir 
gulan über die Entwicklung der 
Wissenschaft und Kultur Kasach­
stans. Alles, worüber man uns er­
zählte. haben wir mit eigenen Au­
gen gesellen. Nach meiner Heim­
kehr in die DDR will ich mit einer 
Reportagcnfscric auftreten, in der

ich über das alles, was ich gesehen 
habe, erzählen werde — über den 
Fortschritt Kasachstans, seine Kul­
tur, seine Menschen, über die Lö­
sung des nationalen Problems. 
Doch den größten Eindruck hinter­
ließ die kasachische Gastfreund­
schaft “

Kristine Thomas, Ärztin: „Ich 
bin Ärztin. Ich hatte nicht die 
Möglichkeit. Medizinanstalten zu 
beuchen, aber das, was ich in den 
Vorbeugung«stellen der Werke in 
Tschämken.1 und Kcntau gesehen 
habe, zeugt von der großen Fürsor­
ge. die man in Kasochstan um die 
Gesundheit der Werktätigen trägt.“

(KasTAG) ‘

Begegnungen In Paris
PARIS. (TASS). Im Hause in­

ternationaler Konferenzen fand am 
13. Mai das erste offizielle Ge­
spräch zwischen den Vertretern der 
DRV und der USA statt.

Nach Beendigung des Gesprächs 
veranstaltete Nguyen Thanh Le, 
Mitglied der DRV-Dclegation. eine 
internationale Pressekonferenz. Er 
teilte unter anderem mit. daß das 
Gespräch drei Stunden gedauert 
hat. Als erster habe der Chefde­
legierte der DRV, Xuan Thuy, 
Sekretär de« ZK der Partei der 
Werktätigen Vietnams und Mini­
ster der Regierung der DRV das 
Wort ergriffen. Er stellto fest, das 
Ziel dieser Gespräche bestehe dar­
in, gemeinsam mit der amerikani­
schen Seite die bedingungslose Ein­
stellung der Bombenangriffe und 
aller anderen Knegsaktc der USA 
gegen die Demokratische Republik 
Vietnam zu vereinbaren und dann 
zu anderen Fragen überzugehen,

(Q TOCKHOLM. Gegen die Ag 

gressionspoHlik Israels de­
monstrierten am 12. Mai mehrere 

| Tausend Einwohner der «chwcdt- 
I sehen Hauptstadt. „Eban, ran« aus 
i Schweden!" -protestierten sie In 

Sprcchchörcn gegen den offiziellen
Besuch des israelischen Außenmini­
ster,* in Schweden. Eban, der in> 
Haus der Wissenschaften sprechen 
sollte, rnußlo unter Polizcischutz 
das Haus durch die Hintertür ei­
ligst verlassen.

Im Anschluß an die Demonstra­
tion fand eine machtvolle Kund­
gebung statt, auf der die Aggres­
sionspolitik der israelischen Regie­
rung xngeprangert wurde.

NEW YORK. Die „Nördliche 
Kolonne“ des Marsches der 

Armen auf Washington hüt Newark 
(USA-Staat New Jersey) verlassen. 
Zu den Marschierenden sind weite­
re Teilnehmer der Manifestation: 
etwa 300 Einwohner der Negerhet- 
tos von New Yoik und anderer 
Städte gestoßen. Unter Ihnen befin­
det sich eine Mutter mit drei Kin­
dern au« Newark. ,Jch war nahe 
daran, in d’-m Rattenloch das man 

। Haus nannte. Hungers zu sterben“. 
II erklärte >le Journalisten gegenüber. 

„Deshalb will Ich nach Washington, 
schlimmer als Jetzt kann es mir 
nicht mehr gehen...

die für beide Seiten Interesse bie­
ten.“

Xuan Thuy rekonstruierte die 
Geschichte der amerikanischen Ein- 
niischung in die Angelegenheiten 
des vietnamesischen Volkes seil 
dem Jahre 1954. Er sagte ferner, 
der Weg zur Lösung des Vietnam- 
Problems werde in der bekannten 
Stellungnahme der DRV-Rrgicrung 
aus 4 Punkten sowie in dem 1967 
beschlossenen Programm der Na­
tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams gewiesen.

Nguyen Thanh Ix; legte dann die 
Rede des Leiters der US \ Delega­
tion Harriman, Sonderbotschafter 
des Präsidenten Johnson, dar. Er 
stellte fest, die Ausführungen Har­
rimans hätten aus einer Wiederho­
lung des bekannten amerikanischen 
Standpunkts bestanden, dessen 
Prinzipien in der Rede Johnsons 
von 1967 in San Antonio und in der 
Manila-Deklaration von 1966 for­

PHÖNGJANG. Generalsekre­
tär de« ZK der Partei der 

Arbeit Korea« und Mitglied de« 
Präsidiums de« Politbüros des ZKP 
Kfm Ir Sen, empfing am 13. .Mui 
die zu einem Besuch In der Korea­
nischen Volkademokralhclien Re­
publik wellende Delegation der 
KoiDmunhlischen Partei Frank­
reichs mH dem .Mitglied de« Polit­
büros des KPF Raymond Giiyno 
an der Spllzc.

1

—
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AMMAN. Abdurrahim Murcib.
Direktor de« Departement« 

für Archäologie und hiitorische 
Denkmäler Jordaniens, erklärte, 
daß die israelischen Besatzung*- 
behörden auf dein okkupierten jor­
danischen Territorium weiterhin 
archäologische Denkmäler rauben. 
Zur Zeit verkaufen die Israeli« in 
dem besetzten Teil Jerusalems 
Kostbarkeiten aus 4 uralten arabi­
schen Grabstätten. Diese Räuberei­
en seien eine direkte Verletzung 
der UNESCO Konvention über den 

muliert wurden. Harriman habe 
versucht, die Einmischung der USA 
in die Angelegenheiten Vietnams 
durch eine „Aggression“ der DR\ 
gegen Südvietnam zu rechtfertigen.* 1 * * * 5 
Harriman habe den Gedanken einer | 
bedingungslosen Einstellung der 
Bombardierungen der DRV zurück- | 
gewiesen und seine Behauptung 
wiederholt, ein ..Gegenseitigkeits­
prinzip und gegenseitige Deeskala­
tion“ täten not.

Danach hal>c erneut Xuan Thuv 
das Wort genommen. Er betonte, 
daß die Rede Harrimans keine 
neuen Elemente enthielt. Obwohl 
gerade die USA die Bestimmungen 
der Genfer Abkommen sabotiert 
hätten, seien sie nun bemüht, sich 
für deren Verteidiger auszugeben. 
Die Haltung der USA sei vom viet­
namesischen Volk und von der ge­
samten fortschrittlichen Menschheit 
verurteilt und zurückgcwicscn wor­
den.

Nguyen Thanh Le teilte mit, daß 
das nächste Gespräch am 15. Mai 
um 10 Uhr 30 Minuten Ortszeit 
staltfindet.

Schutz der Kulturwertc bei einem 
bewaffneten Konflikt, betonte Ah- 
durrahim Mu reib.

P ARIS. Am 13. Mai wurde in 
* Frankreich ein Generalstreik 

durchgcführt, der von allen größ­
ten Gewcrkscliattszcntren aowie 
dein Landesverband der Beschäf­
tigten des Bildungswesens und der 
allgemeinen Kadcrvcreinigung pro­
klamiert wurde.

Der Generalstreik wurde zur 
üiilerstülz.ung der Studenten be­
schlossen, die eine demokratische 
Reform der Hochschulbildung ver­
langen und gegen die Repressalien 
der Polizei protestieren.

HANOI. In der Nach! zum 8-
Mal haben Kämpfer der 

Volksbrfrelungskräfle durch eine 
überraschende Attacke 20 Kilome­
ter nordwestlich von Saigon eine 
Abteilung amerikanischer Tank« 
and Panzerwagen aufgcrlebcn, mel­
de! dir Vietnamesische Nachrleh- 
tcnagcnlur unlcr Berufung auf die 
Agentur Befreiung. In dem zwei- 
Alßndlgen Kampf sernlehteien oder 
br«cb&diglco die Patrioten einige 
Dutzend Tank» und Panzerwagen 
und machten über 300 Soldaten 
und Offiziere des Feindes kampf­
unfähig.

Wissenschaftliche 
Konferenz

MINSK. (TASS). Eine Unions. 
konferenz über Wärme- und Stoff 
austausch wurde am Dienstag in 
der belorussischen Hauptstadt 
Minsk eröffnet. Außer 700 sowjeti­
schen Wissenschaftlern nehmen ah 
dieser Konferenz. Gäste au* 16 
Ländern teil. Mehrere Referate 
werden von Wissenschaftlern der 
USA, der Tschechoslowakei. Ju­
goslawiens, Großbritanniens, der 
DDR. Frankreichs und Japans ge­
lullten.

Erprobung der 
Gasturbinenlokomotive

MOSKAU, (TASS). In unserem 
Land wird zur Zeit eine Gasturbi­
nenlokomotive erprobt, deren 
Hrtupltricbwerk eine Flugzeuggas- 
lurliine ist.

Die Turbine hat eine Lebtung 
von etwa 1 000 PS — nahezu dop­
pelt soviel wir eine Diesellok. 
Außer den kleinen Abmessungen 
und der hohen Lci&tungskraft be­
sitzt sie auch einen anderen Vor­
zug gegenüber den übrigen Loko- 
motlv-Triebwcrkcn: Sic verbraucht 
den mflidvnvertißsten Treibstoff

Energetik Sibiriens
MOSKAU. (TASS). Die Einwoh- 

ner Sibirien* wollen aus Anlaß 
de« 100. Geburtstages von Lenin 
im Jahre 1970 den Bau des größ­
ten Kraftwerkes der Welt in Kras­
nojarsk absrjiließen. Da« Zentral­
komitee der KPdSU und die Regie­
rung haben dieses Vorhaben gebil­
ligt und die Zentralministerien bd 
auf tragt, alles Notwciullge zur 
Losung der Aufgabe zu tun. dio 
eine der wichtigsten in der Volks­
wirtschaft de« Landes ist.

In Sibirien ist schon da« Was­
serkraftwerk an der Angara 
(Bratsk) in Funktion getreten, das 
der Leistung nach das größte aus­
ländische Kraftwerk um das zwei­
fache übertrifft. Seine Kapazität

Unionsberatung für Ökonomik
MOSKAU. Gestern wurde hier eine l nlonsbcratung zum Problem der 

Vervollkommnung der Planung und der Verbesserung der ökonomischen 
Arbeit In der Volkswirtschaft eröffnet, auf der über 2 000 Personen an­
wesend sind. I . wt

An der Arbeit der Beratung beteiligen sieh die Genossen K. T. MASU­
ROW, D. S. POLJANSKI, A. N. SCHELEPIN, D. F. USTINOW. M. S.SO- 
LO.MENZEW, die Stellvertreter des Vorsitzenden des Mlnlstcrrats der 
UdSSR N. K. BAIBAKOW, B. E. DYMSCHITZ, M. T. JEFREMOW, W. A. 
KIRILLIN, I. T. NOWIKOW, L. W. SMIRNOW.

.Mil einem Bericht Irnt der-Vorsitzende des Staatlichen Plonkomitces 
N. K. BAIBAKOW auf.

• < (tass)

der in anderen -Maschinen nicht - 
verwendet werden kann.

Die Turbine der Probelokomotlvc 
hat einen noch verhältnismäßig 
niedrigen Wirkungsgrad. E« sind 
bereits aber Maschinen entwickelt 
worden, die ihrer Wirtschaftlichkeit 
nach den Dieselmotoren nahe «te­
ilen.

An den neuartigen Lokomotiven 
arbeitet <lic Vcrsuchshalle für Gas­
turbinen-Lokomotivbau in Lgow Ixri
Kurak.

ist über 4 Millionen Kilowatt.
Bratsk ist zum Encrgiczentrum ei­
nes neuen Iiulustricbczirkcs gewor­
den, der in der letzten Zeit In der 
Taiga entstanden ist. In der Nä­
he von Krasnojarsk Ut der 
Jcnisoei durch einen 100 
Meter hohen Damm obgerie^eit. 
Dort sind bereits.die ersten’Turbl.

. nen im Einsatz.'. Bis zum 100. Ge­
burtstag von Lenin sollen 10 
Turbinen angelassen' werdéu und 
das Wasserkraftwerk.wird jährlich
5 Millionen Kilowatt erzeugen. Die 
ProJeklierungskapaziUt der Kras­
nojarsker Kraftanlage macht 6 
Millionen Kilowatt au«.

Superreine
Metalle

Superrcine Metalle sind in 'Kiew 
erzielt worden. Bei Eisen und Nik­
kei übertrifft die Reinheit 3 bis 
4fachc die staatlichen Standardnor­
men. Diese Metalle wurden mit 
Hilfe von Plasma gewonnen.

Mit der neuen Methode lassen 
sich Gase und andere Beimengun­
gen entfernen, die bei anderen Ver­
fahren . im Metall Zurückbleiben. 
Bisher ließen sich dâc hilzebc- 
jtßndigen Nickellegierungen nur 
schwer walzen. Sic können jetzt 
leicht gewalzt werden.

Die neue Methode ist im Paton- 
Institut für Elektroschweißung 
entwickelt worden.

(TASS)

BELORUSSISCHE SSR. Die Belegschaft des Swetlogorsker Büro« für 
Tiefschürfungen der Vereinigung „ReloruUneff“ schürf! das fefste Bohr­
loch In der Republik. Laut Projekt soll dessen Tiefe 4ßo0 Meier erreichen.

UNSER BILD: Bohranlage Nr. 3, wo das neue Bohrloch niederge­
brach 1 wird.

Foto: TKb. Mesio
(TASS)

I



Agitationsarbeit im Wohnhaus
.. . f s

Die Kohlengrube Nr. 47 d<* Ka- 
ragandaer Traste „Lenimigol” 
Bählt zu den Schrittmachern dos 
Wettbewerbs der Bergleute für die 
vorfristige Erfüllung des Fünf­
jahrplans rum 1. Dezember 1970 
und für däs WüMIfe Begehen des 
100. Geburtstags von W. I. Lenin. 
Zu Ende des Fünfjshrplans soll 
hier eine Steigerung der Arbeits­
produktivität um 12 Prozent er­
stell werden.

Diese Grube lat verhältnismäßig 
jung, sic ist In diesem Jahr in ihr 
zweite* Vicrieljalirhundcrt dngctrc- 
ten. In den verflossenen 25 Jahren 
wurde dl« anfänglich projektierte 
Kapazität der Grube mehr all ums 
ifochc Übartroffon. Die mittlere Mo- 
naUprodukth HM in der Kohlen­
gewinnung betrügt mehr all 67 
Tonnen pro Arbeiter. Von Monat 
tu Monal. von Jahr tu Jahr er­
füllt die Grube ihr Soll, liefert 
«late Brennstoff Über den Plan. 
Im Jubillumsjahr wurden einige 
Dutzend Kohlentüge Überplanmä­
ßig ablransporlicrt. In diesem Jahr 
haben die Bergleute der Grube 
auch tohon Ober 20 000 Tonnen 
.Kohle über den Plan auf Ihrem
Konto.

Hier ist ein gut organisiertes fest­
gefügtes Kollektiv beschäftigt, dem 
Menschen verschiedener Nationali­
täten angohftren. Russen, Kasachen, 
Ukrainer. Deutsche, Talaren, Ko­
reaner und andere arbeiten Hand 
in Hand in enger Freundschaft. AL 
le Grubenarbeiter sind stolz auf die 
Hochleistungen ihrer Kollegen, des 
Russen Wassili Bernikow, das Ka­
sachen K. Maramow. der Sowjet- 
deutschen Leo Massold. Wladimir 
Zelt. Jakob Müller, der Ukrainer 
Iwan Gursch, Nikita Nenad und 
anderer, für welche es zur Regel 
wurde, auf kommunistische Art au 
arbeiten, eine vorbildliche Lebens­
weise zu führen.

Immer breiter entfaltet sich in 
der Belegschaft der Weilbewerb für 
kommunistische Arbeit. Schon et­
wa 200 Bestarbeiter der Grube er­
kämpften sich dm Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit.”

Diese ständig wachsenden Erfol­
ge wurden zum großen Teil durch 
die gut organisierte politische 
Massenarbeit unter den Bergarbei­
tern und ihren Familien erreicht.

In der Reihe derjenigen, die tag. 
täglich das Wort der Partei in die 
Mas«e tragen, die nls V’oikZIrlbune 
O verstellen, offenherzig mit den 
Menschen zu sprechen und sic mit 
dem Feuer ihres Arbeitselans und 
überzeugenden Tnliachcnbeilpie- 
len für hochwertige Leistungen 
milzurcißen, steht auch der Kom­
munist August Bender.,

Das 26. Jahr Ist Genosse Ben­
der hier tälig. Er war einer der 
ersten, als es außer einer Hütte da 
nichts gab. Am 26. Januar 1942 
begann er hier ah Zimmerer sein 
Bergmann.’leben. Wie viele Men­
schen unserer Generation hat er 
viel Schweres sehen und erleben 
müssen. Doch Beharrlichkeit. Aus­
dauer. Wille, Bewußtsein der Ver­
antwortung für die notwendige

Wenn die Kommissionen arbeiten

Gc- 
der.

Ar­
ve r

Gebiet Nordkasarhsten

Bau- 
zum

Frieda STOLL, 
Sekretärin des Swelopolaker 
Dorfsowjcls, Deputierte.

Zum Tätigkeitsbereich des Swe- 
topolsker Dorfsowjets. Rayon 
Bischkul, gehören mehrere Siedlun­
gen und Abteilungen des Sowchos 
„Tokuschinzki".

Der Dorfsowjet hat al« gesetr- 
überwarhendes Organ der Sowjet­
macht an Ort und Stelle viel zu 
tun. Er kann sich «einen Aufgaben 
nur dann gewachsen zeigen, wenn 
alle Deputierte und Aktivisten «ich 
rege an der Arbeit dez Sowjets und 
seiner Kommissionen beteiligen.

Wir bemühen um. die« zu erzie­
len.

In den vielen Jahren meiner Ar­
beit als Deputierte und Sekretärin 
des Dorfsowjets (ich bin das achoti 
das 15. Jahr) überzeugte ich mich, 
daß die Deputierten das Vertrauen 
ihrer Wähler rechtfertigen wol­
len und große Arbeit leisten können. 
Man muß bloß darauf achten, daß 
die beständigen Kommissionen rich­
tig zusammengesetzt und angaleitct 
werden, daß ihre Tätigkeit kontrol- 
itert und geachtet wird.

Auf Initiativ© und unter Leitung 
des Sowjets wurden in den letzten 
Jahren eine moderne Mittelschule

Neue Arbeit des Gorkl-Gebletstheaters
Die BOhnenaufTGhning ..Heißer 

Sommer in Berlin” iit bei den Ku- 
stenoiern »ehr beliebt. Sie wurde 
auch »chon in den Städten Rudny, 
Dxhetygxra und vielen Dörfern des 
Gebiete gezeigt. Und kurz vor den 
Malfeiertagon hat das M. Gorki- 
Gebtetethexter »eine Zuschauer mit 
der Vorstellung „Bewahre mein Ge- 
helmnir* Wadim Sobko» erfreut.

Der Regisseur A. N. Gcrenburg 
und der Mater P. P. Tomllowskl 
haben bei der Aufführung de« Bflh- 
nenxtücks de« ukralnlzclicn Drama- 
liker« eine originelle Löiung ge­
funden. Die etwa« klneniMlographl- 
xclie Darilcllung verleiht dem Sze­
nenwechsel Dynamik und läßt 
den Zu«cbauer alle» mllorieben. Die 
Aufführung hat großen Erfolg, der 
nicht wenig von den Schauipleiern 
G. A. Kukllnskaja, 0. D. f.ell, 
O. D. Owtecliinnlkowa und ande­
ren Teilnehmern der Voritellung 
abhängt.

Sache überwandèn alle Schwierig­
keiten. In der harten Kriegszcit be­
fand er sich stete dort, wo es 
schwer war und erlernte mehr ah 
einen Bcrgmamubcruf. Ah Korn- 
munist war er ständig in den vor* 
derslen Reihen der Bestarbeiter.

Die Stärke der Partei liegt in ih­
rer Verbundenheit mit dem Volk, 
sagte W. I. Lenin, Der Kommu­
nist Dender ließ sich stets davon 
leiten, war immer bestrebt, seine 
Vertilndungen tu den Werktätigen 
ru festigen. Niemals drückte er sich 
vor Unterhaltungen mit den Kol­
legen über heikle Fragen. Im Ge­
genteil, er war immer dessen ein­
gedenk. daß ein Staat nur dann 
stark ist. wenn die Massen alle« 
wissen, über altes urteilen kön­
nen und alles bewußt tun.

Die vieljährige Tätigkeit befreun- 
dete ihn mit der multinationalen 
Belegschaft der Grube, In deren 
Mitte, er viele Freunde fand. Seine 
ständige Verbindung mit den Men­
schen machten ihn zu einem ech­
ten Propagandisten und Agitatoren, 
brachte ihn auch zum Entschluß. 
In seiner Wohnung einen Aglt- 
punkt tu schaffen. Gedacht — ge­
macht. Das war vor 8 Jähren. •

Abends, nsch der Arbeit vcrsaiu- 
mein sich in seinem Hruk, wn Im- 
mor Reinlichkeit und tadcllo’o 
Ordnung herrscht, seine Arbolts- 
kollegen mit ihren Frauen, Nach- 
barsleute, Rentner. Hausfrauen. Un­
ter ihnen Jewdokla Prlb. Maria 
Llsjttkaja, Margarethe Front, Ka­
simir Benesjawitscbus, Johannes 
Dieter und seine Frau Frieda, Ly­
dia Chorochorina und andere.

In der Regel versammeln sie 
sich am Montag, aber es finden 
auch an anderen Tagen Zusam­
menkünfte statt. In ungezwunge­
nen freund schaff Liehen Unterhalten- 
gen werden die verschiedensten 
Fragen des Alltags erörtert Hier 
spricht man über die Taten der 
Bergleute, von den Tagcsproble- 
men der Kumpel Karagandas, von 
den Großtaten des sonnigen Ka­
sachstans und des ganzen Sowjet- 
landcs.

Die Leute interessieren sich für 
die letzten Ereignisse im In- 
und Ausland. Einmal schildert 
Genosse Bender die Lage in Viet­
nam, Griechenland und im Nahen 
Osten, das andere Mal erzählt er 
von den erfreulichen Erfolgen der 
Sowjclmcnschen tum FrOhlingsfest. 
dann erzählt, er über das Weltall, 
über seine Gesetze und Geheimnis­
se. Ausgehend Von den Anweisun­
gen des XXIII. Parteitags, daß un­
sere Agitationsarbeit vor allem nuf 
einem breiten System von Informa­
tionen fußen muß. macht er stän­
dig Übersichten über Zeltungsincl- 
düngen der vergangenen Woche. Er 
spricht tu seinen Zuhörern einfach, 
ohne Ziererei, verständlich und 
überzeugend, er versteht es. lebhaf. 
te und fruchtbringende Dispute her­
vorzurufen. Die Zuhörer äußern 
reife Gedanken, machen kritische 
Bemerkungen.

In Tokuschl, ein Krankenhaus, eine 
Ambulanz und Apotheke und ande­
re Gebäude gebaut. Hier leisteten 
die ständigen Kommissionen. 
sonders die Finanz Haushaltskom- 
rnission mit Alexander Halvas an 
der Spitze und die Kommission Kul- 
tur und Volksbildung, die von Iskak 
Mussabajew angeführt wird, große 
Arbeit. Sie halfen mit, das Bauma­
terial zu besorgen und überwach­
ten strengstens seine richtige Ver­
wendung, bemühten sich, womög- 
lieh-st billiger zu bauen, um Im 
Rahmen des Kostcnvoranschlags zu 
bleiben, erwirkten moderne Ein­
richtung und Apparatur für das 
Krankenhaus, für die Ambulanz 
und die anderen Gebäude. MH Hil­
fe der Deputierten organisierten 
wir ©Ine gesellschaftliche Anteilnah­
me der Bevölkerung an den 
Vorhallen, machten es eben 
Sorgenkind aller Einwohner
Ist lelbslverxt&ndlich. daß nun alle 
zufrieden und glücklich sind, da 
wir unser eigene« Krankenhaus 
und eine Ambulanz haben, daß 
unsere Kinder Im Sowchos Mittel­
schulbildung bekommen können.

Der Dorfsowjel bemüht rieh.

UNSER BILD: Szene »u* der 
BObaenauffübrung „Bewahre mein 
Geheimnis**: (von rechts) Natascha 
— G. A. Kuklinskaja, Nina —

Seine polltlzrhen Unterhaltungen 
x-crbindet er Immer mit d^m Wirt 
schäft sieben der Gruft», sie erwek- 
ken bei dm Menschen Initiative 
und spdmcn iur bosserm Arbeit an- 
Seine bewegten Unterhaltungen 
führt der geiOhlckte Propagandist 
lebendig und lebensnah, geduldig 
erklärt CF Jede Frage, macht sach­
kundige Ratschläge. Er führt sei­
ne Arbeit, um jedem Menschen zu 
zeigen, daß er berufen ist, *cin 
Bestes tu tun für dte Erfüllung 
des Fünfjahrplans. Er propagiert 
die Erfahrungen der Bestarbeiter, 
erzieht ein kommunistisches Ver­
halten zur Arbeit, brüderliche 
Freundschaft.

Mit allen Leuten und Hausfrau 
en führt er seine Unteriialtüngen 
in deutscher Sprache. Dasselbe tun 
auch andere Agltetoren, wie der 
Oberbuchhalter der Grube Alex­
ander Lochmann, die Leiterin der 
Kaderabteilung Klara Faber, der 
Chef det Planabteilung Peter Luft 
und ändere. Nicht nur er führt in 
dem AgitAtionapunkt polnische 
Aufklärungsarbeit. Hierher kommen 
auch andere Propagandisten und 
Agitatoren der Grube mH Ihren 
Vorträgen und Politinforma Honen. 
Der Erste Sekretär des Karaganda 
er Slndtparteikmnllwx GenOS'c 
.Saiamalo'v hielt hier auch schon 
einen Vortrag. Agitatoren der Nach, 
bnrgrubcn rind ebenfalls hier will­
kommene Gäste. Einige Vorträge 
hielt auch die Lehrerin Nelly Ek 
kermann.

Dio Aßilalionsarbell unter dm 
Bergleuten wurde für Genosse Ben 
der zu einem Lebenswerk. Um ei 
ne richtige Antwort auf die viel 
tähllgm Fragen geben zu können, 
muß man gediegene Kcinlnls-e 
haben, August Bender hat Mittel­
schulbildung. lernte vor dem Krieg 
zwei Jahre in der Parteischule, hat 
nicht wenig Erfahrungen in der 
pol Hi sei »en Arbeit als ehemaliger 
Sekretär eines Rayonkomsomol- 
koinitces. doch er vervollständigt 
stündig seine Kenntnisse. Er Ist ein 
großer Bücherfreund und aktiver 
Zeitungsleser. „Der Kumpel interes­
siert sich nicht nur für d»« Kohle“, 
meint er. Seine Hausbibliothek 
zählt über 600 Bücher, in denen er 
ständig Wertvolles für die Agita- 
tlonsarbeit sucht, die aber auch 
von seinen Nachbarn wie Erna 
Zertiickel, Iwan Plugin, Rosa 
Schmidt, Peter Kalita und anderen, 
darunter auch von Ferostudcntm 
und Schülern der Abendschulen 
zum Lesen benutzt werden.

Im laufenden Jahr bezieht seine 
Fainihc die Zeitungen „Prawda”. 
.Freundschaft**. „Induitrialnaja 
Karaganda*', die Journale „Kom­
munist', .Agitator” und andere, in 
allem 14 verschiedene Zeitungen 
und Zeitschriften. Fast jeden 
Abend sitzt Genosse Bender 1 — 2 
Stunden an »einem Arbeitstisch, 
liest in Zeitungen und Büchern, 
macht Notizen in sein dickes „Heft 
des Agitators’*. Das wichtigste aus 
den Zeitungen schreib! er auf. sum­
miert Und analysiert es. Zu den Un­

der Bevölkerung In allem das Le­
ben tu erleichtern. Wir schlossen 
Verträge mit Diendleistungskom- 
binateii 1h Bischkul und Petropaw- 
iuwsk, die Bestellungen unserer 
Leut© auf oauo Kleidungsstücke 
aiHführen, die Reparatur von 
brauclnartikeln sichern und 
glichen mehr.

Wir müssen dte Arbeit der 
beiterkooperative gründlich 
besrern. vieles zur WnlilenrichlUhg 
unterer Siedlungen tun, strenger 
auf die Disziplin Und Ordnung in 
den Siedlungen achten, die kultu­
relle Betreuung der Bevölkerung 
merklich verstärken. Bis zur nfleh- 
ftten Wahl In die örtlichen Sowjets 
ist noch ein Jahr geblichen. Wir 
werden tnu bemühen, alle Aufträ­
ge der Wähler und die jüngsten 
Beschlüsse dez Präsidiums de« 
Obersten Sowjets der UdSSR Über 
die Bes-scrgcslflltung der Arbeit der 
Dorfsowjets restlos zu erfüllen.

(). D. OwlArblnnlkowA, Sascha — 
W. A. Andrejew.

Text und Foto: W. Woronin 
Gebiet Kusteoal 

terhai hingen mufl man gut vorbe­
reitet «dn. Er studiert die Biogra­
phie von Karl Marx und W. I. Le­
nin, hasuchl die PolHsr.lnile der 
Grundlagen des Marxismus.I^ninll* 
mux.

Die Leute kommen nicht nur tu 
Ihm. er geht auch zu den Arbeits­
kollegen In Ihre Wohnungen. In 
«ter Grabe geht nicht alles wir 
am SchnÜrclicn. Es kommen Miß­
stände vor, es gibt Mute, die einer 
besonderen Behandlung bedürfen, 
die manchmal aus dem Goleisc 
kommen. Er läßt niemanden im 
Stich, ist immer bereit, für Aeine 
Mitmenschen Nützliche« zu tun.

Viel Zeit schenkt er der atheisti­
schen Arbeit und bat schon so 
manchem durch Übermittlung von 
Witren geholfen, sich vom religiö­
sen Irrtum zu befreien.

Die Unterhaltungen des Genos­
sen Bender tragen nicht nur Auf 
ktarungscliarakter. sondern be­
zwecken auch, die Leute tu akti­
ven Teilnehmern dre gesellschaftll- 
chen Lcbena tu machen. Die nâut- 
frau Lydia Chorochorina war nur 
mH Wirer FamIMo aus 7 Personen 
beschäftigt. Ihre Elnbctichung in 
die geselischaftliclte Arbeit als 
ehrenamtlich© Kontrolleurin der 
VerkaufsIHden ist rin Verdienst des 
AgHpunkH.

Gcnosac Bender kennt keine Ru­
he, früh und spät Ist er In der 
Grube, wo er Immer alle Hände voll 
zu tun hat. Mit Leib und Seele ist 
er ständiger Teilnehmer des geiell- 
söhaftlichcn Lebens der Grubcnbc- 
legschaft. Er war 10 Jahre Stell­
vertreter des Sekretärs dex Partei- 
komilees der Grube. 10 Jahre war 
er Redakteur der Grubcnwandiel- 
tung. Nun ist er Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Gewerkschaftsko- 
mitefs und Leiter de« Beschwertfe- 
büros.

Besten Dank, sagen ihm die Mit- 
mcnschen für seine unermüdliche 
Arbeit. In seiner nützlichen Tätig­
keit findet er stets die Unterstüt­
zung seiner Familie. Bemerkenswert 
ist, daß «eine zwei Töchter Ella 
und Valja nun »n derselben Schule 
arbeiten, wo sie lernten. Ella ist 
Lehrerin für Physik und Mathe­
matik, Valja ist hier in der Schu­
le Nr. 89 als Erzieherin tätig. Es 
sei noch gesagt, daß Valja Fall­
schirmspringerin ist. Beide sind 
auch Agitatoren.

Dax ApriipleiMim des ZK der 
KPdSU wie« darauf hin: „Die ideo­
logische Arbeit der Parteiorganisa­
tionen muß mit den Aufgaben der 
Erhöhung des Arbdlstlanx und der 
getelliohafkltahen Aktivität aller 
Werktätigen, mit dem praktischen 
Beitrag jedes Sowjetmenfchcn zu 
der Erfüllung der ProduklionsaUl- 
galten, au der erfolgreichen Vollen­
dung des Fünfjfthrplans noch en­
ger verbunden werden.”

Diesen Leitsatz legt der Kommu­
nist Bonder seiner ganzen Tätigkeit 
als \gitator und Propagandist zu­
grunde.

A. KORBMACHER.
unser Sonderkorrrapondenl

Karaganda

Über
Heldentat

In den lâehlnpteltheatem der 
Hauptstadt Kasachstans haben 
Filmfeslspielc begonnen, die dem 
Tag des Sieges gewidmet sind. Die 
Alma Ataer werden sich d«n neuen 
Spielfilm des Studio .Kaxachfllm“ 
„Hinter uns — Moskau”, der auf 
den FHmfeslxpielcii der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans In 
diesem Jahr den ersten Platz ein. 
nahm. sowie „Frühling an der 
Oder”, „Der Tunnel”. „Wilder Ho­
nig" und andere Filin© anschcn 
können.

(KasTAG)

Sibirien-ein touristisches Neulan
Vor knriem wurde In Nowosibirsk die erste Konferenz über Ent- 

nlckluDgsfragen der Tourlsllk-lnduslrir der UdSSR nbgohnllcn, AD Mrl­
eber Funktionäre der Verwaltung für Fremdenverkehr beim MlnMerral 
der UdSSR. Wlrlschaflswlsscnsehaffler. Archäologen, Geografen, Architek­
ten und Journalisten lellnahrnen. Ea handelte sich Insbesondere um Si­
birien. dieses weiträumige Land mH seiner Interessanten Gcschlehlc. sei­
nen reichen Naturschätzen und landschaftlich herrlichen Gebieten.

Ein APN-Korrczpondenl bat zwei Konferenzteilnehmer, zieh liln- 
aleblllch der Enlwleklungsperspekllven des Tourismus In Sibirien und Im 
Femen Osten zu äußern.

Pawel OLDAK.

Professor, Doktor der Wirtschafts­
wissenschaften. Folter der Gruppe 
für Touristikfragen beim Wlrl- 
achaflsinslitut der Sibirischen 
Zweigstelle der Akademie der 

Wissenschaften der UdSSR:

Mit der raschen Entwicklung 
der Verkehrsmittel, besonders der 
Luftfahrt, nimmt der Tourismus 
wahren Massencharakter an. 1m 
Jahre 1006 wurden auf der ganzen 
Welt.125 Millionen Touristen regi­
striert, die Auslandsreisen unter­
nahmen, und Im Jahr 1076 wird 
Ihre Zahl auf das doppelte gc- 
schätzt.

In unserem Land kann der Tou­
rismus zu einem neuen Wirt­
schaftszweig werden, dorn zieh wei­
te Perspektiven eröffnen. Beson­
ders interessant für den Massen- 
touriamux des In. und Auslandes 
sind Sibirien und der Ferne Osten

Der neu© Kuliurpalast In Woroncsh (APN)

Für weitere
Festigung der Familie

Gegenwärtig wird der Entwurf 
de« neuen Ehe- und Familiengeset­
zes erörtert. Der Entwurf wurde 
von den stündigen Kommissionen 
beider Kammern des Obersten So­
wjets der UdSSR cingebrarht Und 
war in der „Freundschaft” vorn 
16. April veröffentlicht.

Die meisten unserer Leser be­
grüßen den Entwurf und betonen, 
daß das Ehe- und Familiengc-selz 
ein sicheres Mittel zur weiteren 
Festigung der sowjetischen Fami­
lie sein wird.

Genosse E. Merk aus Bohchojo 
Tschurakowka. Gebiet und Rayon 
Kustanai. kommt besonders auf 
Artikel 18 (Abschnitt 3, die Fami­
lie) zu sprechen, In dem es heißt: 
„Die Eltern müssen ihr© Kinder im 
Geixte des Sillcnkodexcs der Er­
bauer des Kommunismus erziehen, 
für ihre körperliche Entwicklung. 
Ausbildung und Vörbercitung zur 
gesellschaftlich nützlichen Tätigkeit 
sorgen." Dieser Punkt wird zur 
Zelt noch von manchen Eltern ver­
letzt. Es gibt Menschen, die gegen die 
Interes’en ihrer Kinder handeln. In 
Bolschoje Tschurakowka lebten 
lang© Zeit die Brüder Friedrich 
und Heinrich Uringer. DI©«© zwei 
Männer, die ihren Worten nach 
Muster der Sittlichkeit waren, eine 
Sektö gründeten Und eifrig zu Gott 
beteten, haben ihre ersten Frauen, 
die eine mit 4 Kindern, die andere 
mit 6 Kindern sitzeiiRsdnssen und 
haben sich jüngere gesucht. Um die 
Kinder haben sie sich weiter keine 
Gedanken gemacht, ihrem schlech­
ten Beispiel Und andere gefolgt. So 
hat ihr Neffe Jakob Usinger seine 
Frau mit 4 Kindern verlassen und 
eine neue Familie gegründet. Muß­
te er zuerst 4 Kinder in die Welt 
setzen, bis er begriff, daß seine 
Frau nicht die rechte war? Andere 
treiben es noch schlimmer. Im 
Sowchos „Wladlmirowski”. Rayon 
Kustanai. leben Johannes Sltlner 
und seine zwei verheirateten SÖlilte. 
Der alte. Sittner muß sich jetzt für 
da« Bonehmen seiner Söhne 
schätneu» Der älteste, er id 32 Jahre 
alt, mißhandelt Hertha, seine Frau, 
schon Jahrelang. Wie oft hat er 
sie geschlagen, daß eg eine Schande 
war. wie der Körper der armen 
Frau oft mit Beulen und bläulichen 
Flecken besät war. Jetzt hat er «io 
verlassen, mit 5 Kindern sitzenlns- 
sen. Sofie, die Ehefrau des zweiten

mit den herrlichen Flüssen Ob, 
Jonisscj und Lena. Dort breitet 
sich auch der einzigartige Baikal­
see aus, den man mit Recht eine 
Perle Sibiriens nennt. Zu den Na- 
turichönlieiten dieser Gebiete zäh­
len ferner das jungfräuliche AI- 
taigebirge, der Snjan-Ciebteguug, 
die Reliktenwäldcr der Ussuri- 
Gegend, die Pazifik-KtLsle, der le­
gendäre Nördliche Seeweg, die 
größten Wasserkraftwerk« der Welt 
und mächtige Industrieanlagen, ein 
großes wissenschaftliche« Zentrum 
bei Nowosibirsk, genannt Akado- 
fntestädtohen, und das Überaus lii- 
ttraazanta Nowosibirsk selbst, wei­
cht*! im Lauf« von 75 Jahren aus 
einer Taignslcdlung zu einer Groß­
stadt de« Landes anwuchs. Nach 
unseren Berechnungen werdah in 
den nächsten zwei bis drei Jahren 
allein den Baikolseu rund 10 000 
ausländische Touristen bcsuchcu 
können.

Tn Sibirien bieten sich sehr

Sohnes, hatte das gleiche Los. 
Auch sie ist jetzt allein geblieben 
mit Ihren 6 Kindern. Das ganze 
Dorf lat empört über das Benehmen 
solcher Fausthclden. Bloß die El­
tern der beiden Unholde verteidi­
gen ihre Söhnchen.

„Gegen solche sittenlose Men­
schen. solche Prügelhelden wie die­
se Siltners sollten strenge Strafen 
im Gesetz vorgesehen werden", 
schließt Genosse Merk seinen Brief.

Andere Leser schreiben darüber, 
daß ein einiges, einmütiges Fami­
lienleben die meisten Sowjelincn- 
schcn beglückt und daß das neue 
FamilicngeseU dasselbe erfolgreich 
schützen wird.

D. Miller aus dem Dorf Vogelo- 
wo. Gebiet Tsrhimkent. schreibt, 
daß im Gesetzentwurf ganz richtig 
darauf hingewiesen wird, daß steh 
in der sowjetischen Familie die 
persönlichen Interessen der Bür­
ger harmonisch mit den gesell­
schaftlichen Interessen verbinden, 
und es versteht sich von selbst, daß 
der Familie bei uns größte Auf­
merksamkeit geschenkt wird.

Der Autor verurteilt solche Men­
schen. deren es leider noch viele 
gibt, die am Heiraten ihren Spaß 
gefunden haben, die oft vergessen, 
wievielmal sic schon verheiratet 
waren. Schon der Gedanke, eine 
ständige gesunde Familie zu gnin- 
den und Kinder zu erziehen, jagt 
solohen „Helden” eine heillose 
Angst ein.

Es gibt auch ein© andere Art 
Menschen, schreibt Genosse Miller, 
und er erwähnt einen K. aus ihrem 
Ort, dem die Brautwahl schon 
jahrelang Qual bereitet. Ein Mäd­
chen war ihm zu dick, die andere 
zu fein und eine dritte hatte krum­
me Beine. Er tröstete sich, wenn 
andere 5mal heiraten, werde er es 
noch fertig bringen, einmal zu hei­
raten. Jetzt ist er 32 Jahre alt und 
würde schon recht gerne ein Auge 
zudrücken und irgendwelche ,.De­
fekte” in Kauf nehmen, aber die 
jungen Mädchen wollen ihn nicht 
und die alteren sind verheiratet. 
Man muß eben heiraten, so lange 
man jung ist. resümiert der Brief- 
schreiber.

Leider haben wir big jetzt noch 
keine kritischen Bemerkungen un­
serer Le««r zum Gesetzentwurf. 
Wir hoffen recht bald solche zu 
bekommen.

günstige Aussichten für die Anden- 
kenlndilxlrio. Die Volkskunstgegen- 
ztilnde der Jakuten. Nenzen, Ewen- 
kcn. Tschuktschcn, Itclmencn sind 
sehr originell und ausdrucksvoll. 
Die Vnti, eine l’clzfußbckloldung. 
Erzeugnisse aus Ringelrobben- und 
llcnnllcrfcllcn, aus Walroß- und 
Mammutknochcii sowie Holz- und 
Beinschnitzerclcn erfreuen sich be­
reits jetzt großer Nachfrage. Sibi­
rien und der Ferne Osten sind 
reich an ausgedehnten Jagdgebie­
ten. Jakutische Fachleute schlagen 
vor. In der Tundra, im Lenadelta 
und auf den NowOsibirskur In­
seln Unterkünfte oinzurichten, um 
nach wilden Rcnnliercn zu jagen.

Wie man sieht, wird sich der 
Tourismus in Sibirien entwickeln.

Boris FADEJEW.
stellvertretender Vorsitzender der 
Zentralvcrwalturtff für Touristik 
beim Zcnlralrat der Sowjetgewerk­

schaften:

Der Bedarf an Dienstleistungen 
der Touristik Industrie unseres 
Landes wächst in raschem Tempo. 
Im Jahre 1963 nahmen an Tourl- 
stenwnndcrungcn und -reisen rund 
II Millionen Menschen teil, 1067 
waren cs bereits 50 Millionen. Wir 
nehmen an, daß die Zahl der Tou­
risten in Bähte sich auf 75—SO 
Millionen Personen erhöhen wird.

Deutsches
Berufstheater
schaffen

Tn der Diskussion, die dem Mot­
kauer Schriftstellcrscminar vor­
ausging. anfangs 1968, waren auf 
den Seiten der „Freundschaft” ei­
nige Stimmen für die Schaffung ei­
nes deutschen Berufstheaters er­
klungen.

Wie alle Völker unseres Landes 
entfalteten auch die Sowjetdeut­
schen erfolgreich ihre Kultur, na­
tional der Form und sozialistisch 
dem Inhalt nach. Die Theaterkunst 
nahm nicht den iotzten Platt ein 
und war béi der Bevölkerung be­
liebt. Unsere Schriftsteller schu­
fen Bühnenstücke aus dein Lubcö 
der Sowjctdeuhthcti und diese 
Stücke wunlcn neben klanhrhrn 
Werken und Übersetzungen aus 
der rassischen BraderHteratur er­
folgreich aufgeführt. Deutsch© Be- 
rufstlNMilet gab es In Engels. Hai­
rer. Odeska? Infolge des Personen 
kultes verschwand das alles und 
bis auf den heutigen Tag gibt cs 
kein deutsches Berufstheater.

Dank des materiellen und kultu­
rellen Aufstiegs unseres Landes sind 
die kulturellen Ansprüche des Vol­
ke* gestiegen. Ix-idcr beschäftigt 
man sich bis heute nicht genügend 
mit den Fragen der kulturellen Be­
treuung der Sowjetdeutschen in 
ihrer Muttersprache.

Monate sind seit dorn Seminar 
vergangen und von der Schaffung 
eines Theaters ist nichts zu hören.

In Alma-Ata gibt es ein uiguri­
sches und ein koreanisches Théâ- 
ter. Warum kann es dort nicht 
auch eine deutsche Theatertruppe 
geben?

Die «owje bleut sehe Intelligenz 
von Karaganda hat schon davon 
gesprochen, daß für Karaganda ein 
deutsches Theater nötig wäre.

Ea müssen aber außer Mittel 
auch die nötigen Kräfte, Ich meine 
vor allem Schauspieler ausfindig 
gemacht werden. Da müssen alle, 
die die Kunst lieben, mitanpacken 
und auch Im Ministerium der Re­
publik für Kultur muß dazu ein 
entscheidendes Wort gesagt wer­
den.

R. RATH.
Lehrer

Es ist klar, daß die materielle Ba­
sis geschalten werden muß, um 
©in« so grüß© Masi© von Touristen 
aufnehmen au können, in den 
letzten vier Jahren haben die So- 
wjelgewerkschaften für den Bau 
von Wandererherbergen. Camping, 
platzen, Hotels mehr als 80 Millio­
nen Rubel nusgogeben. Gegenwärtig 
bietet unser Exkursionsbüro l»creits 
rund 3 000 interessante Reiserouten 
an. Mit der Entwicklung des Flug- 
zeug verkehrt wurde cs uns mög­
lich, neue Reiseziele zu eröffnen. 
Zur Zeit sind zum Beispiel Sonder­
expeditionen In Sibirien. Im Fer­
nen Osten und in Zentralasien tä­
tig’. Die Gewerkschaften der UdSSR 
stellen auf Grund von Fachlcute- 
Empfehlungen einen für mehrer© 
Jahro im voraus berechneten Plan 
zur Entwicklung des Tourismus im 
Lande auf. Es ist beabsichtigt, in 
allen Unionsrepubliken, Regionen 
und Gebieten der Russischen Föde­
ration neue Wand?rerhcrbergcn. 
Campingplätze und Hotels zu er­
richten. insgesamt sind mehr als 
300 Touristeneinrichtungen ge­
plant. Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir der Ausbildung von 
Personal zur Betreuung der Tou­
risten: in den letzten vier Jahren 
wurden 800 000 Instrukteure, Her­
bergenleiter und Exkursionsführer 
herangebitdet.

Die In Nowosibirsk abgchaltenc 
Konferenz lieferte reiches Material 
für die Weiterentwicklung des 
Tourismus In unserem Land.

(APN)
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Freundschaft
zweier
KollektiveAmi, Hände weg von Vietnam!

Klasse

Juri Gnga- 
Getreldc- 

diese bei- 
Kilomelcr

; •

Alle Schüler unserer Schule 
Nr. 11 kamen zu einem Mee­
ting zusammen. Es ist doch 
so schrecklich, wns die Arno- 
rikancr sich erlauben. Schul­
kinder. Greine» Frauen wer­
den täglich getötet. Valcrl 
Serbulow aus unserer
sprach für uns alle. „Amis.

geht nach Hause! Hände weg 
von Vietnam! Wir werden 
unseren vietnamesischen 
Freunden in ihrem gerechten 
Kampf helfen r‘

Viele andere Schüler Iwan 
Iwkin. Sergej Starkow. Rita 
Frank u. ■., die das Wort 
ergriffen, unterstützten Vale- 
rl.

Wir alle protestierten mit 
pnd schon am selben Tag; be­
gannen wir Elscnschrolt zu 
sammeln. Das dafür cingelö- 
ste Geld gehört den vietname­
sischen Kindern.

Ira PACK, 
JuDgkorrespondcntin

Aktjublnsk

Ein Brief aus der DDR
Er war für die Mallelct bestimmt, doch kam er etwas tu spät an. 

Eigentlich Ist er nicht nur an die Redaktion, sondern auch an unsere 
Leser und an alle Menschen unsere« Landes gerichtet, deshalb brin­
gen wir Ihn auch.

•Wir senden Ihnen Grüße 
■us der wunderschönen 
Kunststadt Dresden In der 
Deutschen Demokratischen 
Republik. Mit großem Inter­
esse lesen wir Pioniere. Mit­
glieder eines Internationalen 
Klubs. Ihre Zeitung. Beson­
ders interessant war für uns 
die Erzählung 
Uljanow'’, weil 
ben von W. I. 
sehen.

Nun wollen 
wie wir Lenins 
ncnlcrntcn.
Briefwechsel mit sowjetischen 
Pionieren erhielten wir Ab­
zeichen und Bilder mit Le-

nin. Die Pioniere schrieben 
uns, ,daß sie In ihrer Schule 
ein Leninzimmer einrichten. 
Dadurch wurde unser Interes­
se geweckt, das Leben Lenins 
kennenzulcrncn. Wir fertig­
ten Alben mit den Bildern an 
und fanden viele Berichte 
und Erzählungen in den Zei­
tungen. Die Ausschnitte kleb­
ten wir auf Papier und sie 
wurden auch in Mappen ein- 
geheftet.

Zum 100. Geburtstag von 
Lenin wollen wir eine große 
Ausstellung In unserem Rat­
haus vorbcrciten.

Wir müssen Sehr fleißig ar­
beiten. um unser Ziel tu er­
reichen. Aber wir worden es

.Dio Familie 
wir das Le­
ben in erfor-

wir erzählen, 
Leben ken-

Durch unseren

Frau
Holle

ul

dabei
- 1-

In der Jermcntaucr Kinderbibliothek, Gebiet Zelinograd, hl eine Sek­
tion für die Vorschulkinder organisiert, wo die Kinder oucli das Mo­
dellieren crlernca»

UNSER BILD: Vltjn Morlynow und Mkolnl Siipriin wollen einen 
noch Schöneren Elefanten machen.

Foto! G. Haffner

E. KATZENSTEIN

Lustige Fahrt
Dns frische Feld 
ist saftig grün, 
ein Teppich 
saninielweich.
Am blauen Himmel 
Boote zlehn. 
im schönsten 
fahr Ich gleich.
Frau Sonne 
meliiTs mit mir 
so gut.
Sic müht sich, 
flicht 
und flicht 
aus Ihrem lichten 
Slrahlcngiil 
ein Ixütcrlclii 
für mich.
Ich halt es feit 
und kl et Ire sehncll. 
Schon bin Ich 
In der Höh! 
Wie Ist rs doch 
hier oben hell! 
Wie weit 
kann Ich hier sebn! 
Schnell 
fang ich mir

ein Wolkrnboot 
und steig hinein 
RCM’llWlnil. 
Lo« gehl die Fahrt, 
mein llnhlucli lobt 
wie eine Fahne 
leuchtend rot 
und «plcll 
im Morgenwind. 
Ich nehm* 
das Steuer 
In die Hand 
und segle kühn. 
Held u!
Dori Hegt mein Dorf 
am Wnldcnnind, 
Mein MUlterleln 
sicht da!
Sei mir gcgrülll 
du grünes Feld, 
du srhilfiiniUiumter See. 
Hel. wir mir alles 
gut gefüllt, 
was leh 
von oben seh! 
Denn nichts 
Ist schöner 
in der Welt 
als unser Dorf 
und unser Feld.

schnfTen, denn Lenin ist un­
ser Vorbild!

Liebe Genossen, bitte grüßt 
von uns alle Pioniere. Kom­
somolzen. Arbeiter und Wis­
senschaftler. kurz — alle 
Menschen Eures Landes. Wir 
übermitteln zum 1. Mai 1968 
allen die herzlichsten Pionier­
grüße unseres Internationa­
len Klubs. Besonders wün­
schen wir uns zum Feiertag 
der internationalen Arbeiter­
klasse. daß bald für unsere 
vietnamesischen Freunde für 
immer die Sonne scheint.

• Wir grüßen Euch mit unse­
rem Honicrgruß:

„Für Frieden und Sozialis­
mus — Seid bereit! —-Immer 
bereit!"

Internationaler Klub Dres­
den.

Untere Adresse: Interna­
tionaler Klub DDR. 8021. 
Dresden Glasewaldtstraße. 38

Seit Februar 1067 führt die 
Mittelschule Nr. 37 namens 
Schewlsclienko aus Alma-Ata 
die Patenschaft über die Mit­
telschule namens 
rin im Kaskelencr 
sowchos. Obwohl 
den Schulen 60 
voneinander entfernt Hegen, 
werden oft Frcundschafts- 
abende der Schüler der Ober­
klassen Veranstaltet und nutz­
bringende Treffen zwischen 
den Lehrerkollektiven organi­
siert.

Die Komsomolsekretürc bei­
der Schulen Natascha Che- 
nirioni und Katja Gußak 
haben zur Freundschaft der 
zwei großen Komsomolorga­
nisationen viel beigetragen.

Man führte gemeinsam 
Konzerte vor. sang und tanz­
te. Unlängst war in der Schu­
len Nr. 37 ein großes Fest, 
das 10jährige Jubiläum der 
Schule. Unsere Freunde aus 
der Gngnrin-Schiile, 40 Schü­
ler und fünf Lehrer des Kas- 
kelcncr Gctre^desowchos be­
suchten uns und nahmen ak-

Im Leninzimmer
Wir nennen cs einfach „Le­

ninzimmer" — ein Klassen­
zimmer, in dem man sehr viel 
über W. I. Lenins Leben und 
Schaffen, über die revolutio­
näre Bewegung und die Ge­
schichte unseres Landes er­
fahren kann.

Alle Klassen der Mittelschu­
le von Uspeno-JiirjcwkR — 
von der 1. bis zur 10. — be-

suchten das Lenlnzlmmcr an 
den Lenin-Tagcn noch einmal 
und wieder sahen sie da viel 
Neues.

Das Leninzimmer wurde 
von den Schülern und Leh­
rern ausgestattet.

K. NEUFELD

Gebiet Koktschctaw

Schö

tiven Anteil an unserem Fest­
abend. Die Jungs aus der 
Dorfschule schenkten uns 
einen Schachtisch mit Schach­
figuren. den sie mit eigenen 
Händen nngefertigt haben.

Wir schätzen die Freund­
schaft. die durch unsere Pa­
tenschaft geweckt wurde und 
werden uns bemühen, sie 
ständig zu festigen.

UNSER BILD: In einem 
gemeinsamen Konzert traten 
Lids Reimer und Alla Kelsrh 
mit Liedern auf. Juri Tku- 
tscliow aas der Gngarln-Schu- 
le begleitete auf dem Bando­
neon.

Text und Foto: F. Gehring

Alma-Ata

Erfolge im Bücherverkauf
Eine gute Tat begingen die 

Pioniere aus der 6. Klasse un­
serer Schule: Sie machten 
einen Rundgang durch das 
Dorf und verkauften deutsch­
sprachige Bücher unter den 
Dorfbewohnern von Pokor- 
noje. Die jungen Bücherfreun­
de hatten Erfolg. Die Bewoh-

ner und auch die Mitarbeiter 
der Buchhandlung dankten 
den aktiven Verbreitern Da­
vid Hildcrmann. SHelly Alter- 
gutt. Marie Fuß. Aifk .Anton. 
Vnlly Sander, Irma Lorenz 
und anderen für ihre Mühe.

A. WIRT 
Gebiet Karaganda

muß
sein

Der DcuUchzlrkel der ka­
sachischen Abai-Mittelschule 
von Pawlodar ist jung, ei­
lst erst zwei Jahre alt. Im er­
sten Jahr haben wir Freund­
schaft mit den Thälmann 
Pionieren geschlossen und 
korrespondieren jetzt fleißig. 
Auch einen bunten Abend in 
deutscher Spruche hatten wir 
veranstaltet. Im Schuljahr 
1967 — 1968 geht cs bei uns 
schon lebhafter. Wir korre­
spondieren mit Schülern aus 
der DDR, mit dem Deiitsch- 
zirkel der Puschkin-Schule 
aus Nebit-Dag, mit unseren 
Freunden aus Bnjan-Aul u. a. 
Jedes Vierteljahr erscheint 
unsere deutsche Wandzei­
tung „Freundschaft“, wir le­
sen die Kinderecke im „Neuen 
Leben" und in der „Freund­
schaft". Das ist nicht 
aber aller Anfang 
— so lautet ein 
Sprichwort.

In diesem Jahr
zwei deutschsprachige Aben­
de veranstaltet.

Am 6. April traten wir in 
unserer Schule mit einem 
neuen deutschen Programm 
auf. Wir gaben eine litera­
risch -musikalische Montage 
„Unser Weg" und das Mär­
chen „Frau Holle". Wir fer­
tigten selbst die Kostüme und 
Dekorationen an, aber beson- 

vicl mußten wir an der

viel, 
ist schwer 
deutsches

haben wir

Aussprache arbeiten, bis wir 
den Text und die Lieder gut 
vortragen konnten. Es wa­
ren viele Lieder: „Brüder, zur 
Sonne, zur Freiheit’’. „Lied 
vom Vaterland". „Steh auf, 
mein großes Vaterland". „Der 
Hain am Berg war rauch­
durchdrungen", „Lied der 
Neuhinderschließer", „Pio­
niermarsch und „Ob Ruß­
land Krieg will oder nicht.“

Die Montage wnr sehr ge­
lungen, aber auch das Mär­
chen hat unseren Zuschauern 
gefallen. Wir hatten drei An­
sager: ein Pionier sprach 
deutsch, einer kasachisch, ei­
ner russisch.

Alle waren mit dem Abend 
zufrieden. Wir bekamen Mut 
und wollten unser Programm 
durch das Pawlodarer Fern­
sehen senden. Aber da hat­
ten wir Pech! Man wollte nur 
die Montage nehmen, das 
Märchen wollten sie kürzen.

Wir waren damit nicht ein­
verstanden. Warum den On­
kels aus dem Fernsehen unse­
re „brau Holle" nicht gefal­
len bat, können wir nicht ver­
stehen. Wir beschlossen, an * 
dem Bühnenstück noch et­
was zu arbeiten und lieber 
später aufzutreten, als jetzt 
ohne „Frau Holle.“

Swela ABRAJEWA
Pawlodar

Fotmhidie: D. Nrn wirt^UaUcItlnicrlnncn.

ner
Fest
abend

Schön war der Festabend 
am 30. April im Klub von 
Koturkul.

sehr 
Lieder

Gedichte. Lange klatsch-
die Zuschauer den jun- 
Tänzern A. Thießen und 
Doronina Beifall. Die

Unsere Schüler hatten ein 
schönes Konzert vorbereitet, 
das allen Anwesenden 
gefiel. Es gab viele 
und 
ten 
gen 
K.
Schüler Waas ja Wiens, Lena 
Goßen und Vitja Fjodorow ( 
sangen deutsch das Lied 
„Immer scheine die Sonne." ! 

Kolja Tistschenko spielte zu­
sammen mit seiner Lehrerin 
vierhändig auf dem Klavier.

Der Abend war sehr gelun­
gen.

Lene WALL, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Koktschelaw

Feier der 16jährigen
wünschen der Anwesenden 
sagte Tanja Starostina: „Wir 
alle, die wir heule den Paß 
erhalten haben, sind uns der 
hohen Ehre bewußt. Bürger 
des SowjeUandes zu sein. Wir 
werden immer bestrebt sein, 
diese Ehre hochzuh.ilten!*’

Die 16jährigen fühlten sich 
nn diesem Abend wie Ge­
burtstagskinder. Bis zum 
Schluß waren sie im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit. 
Es gab für sie ein Konzert 
und danach Tee und Kuchen.

Der ganze Abend war für 
die Schüler der Mittelschule 
von Kamcnka, Rayon Balka- 
schinoi etwas Außergewöhn­
liches. Der Chef vom An- 
meldeamt rief die 16jährigen 
auf, nannte jeden mit Vor-. 
Vaters- und Familiennamen; 

Bürgerin der Sowjetunion 
Maria Alexandrnwna Deines! 
Bürgerin der Sowjetunion 
Ljubow Georgijewna Wassil- 
tschcnku!.. Einer nach dem 
andern gingen die Schüler 
auf die Bühne und nahmen 
ihren Paß in Empfang. Und 
das alles in Gegenwart vieler 
Gäste — des Sowchosdirck- 
turs, der Lehrer und Eitern.

Nach den herzlichen Glück-

D. SINTSCHENKO. 
Schülerin der 10. Klasse

Gebiet Zelinograd

An den Fluß will ich gehen
niiMlitche^ Volkslied Nachdichtung Hildegard TATTCHEfl

« ân den Fluß will ir.n yp den und schau en vnn dem 
i ü »nr schu nen.heil gm nen den wei reu. m der

i) fer, dem steil gru n’pn Rand, auf die Hei mat nut 
ne i«?n oe w ge nen weit reift das Kor« m den

Ww wii und lu en. aut das win »e dr on»
wti jen den 8re> ten. iuT dem goi de uwi.Diu Den den feil

Fröhlicher Sonnenschein ergoß 
sich über das smaragdgrüne 
Gras an 
der Berge. An den Bcrghflngeo 
der nördlichen Seite lag.noch 
Schnee. Er sah schon ganz grau 
ins und unter Ihm. rannen winzi­
ge Bächlein klaren Wassers her­
vor.

An der südlichen Seite war 
die Luft warm, die aufgetaute 
Erde verbreitete ein ganz be­
sonderes Aroma. An 
chen Solle war es 
kühl.

In einer Schlucht 
großer alter Baumstumpf, dane­
ben lag auch der halbvcrmoderte 
Stamm. Di saßen der sommer­
sprossige Sonja und seine Freun­
de Villa, B.ilchasch und Hugo 
Diese drei Jungen waren wohl 
ebenso stupsnnslg wie Senja. 
aber etwas Jünger. In ihren 
Schöpfen staken einige Federn

or das smaragdgr 
den südlichen Hängen

der nördll- 
noch recht

stand ein

und gelbe Butterblumen: sie wa­
ren heute Indianer!

Die vier Wuschelköpfe beug­
ten sich über etwas am Baum­
stumpf. Maa hör io bald dan ei­
nen. bald den anderen staunend 
ausrufen.

„Schau mal an!"
..Siehst du. liehet du!“.
„Und Jetzt ttt eie grün. grün, 

wie Gras..."
...Schon wieder hat sie die Far­

be gcwcchiolt...“
Die Jungen staunten über zwei 

Eidechsen, die sich in der Mit- 
tagsionne wärmten. Sie waren 
noch nicht richtig vom Winter­
schlaf erwacht. Ihre Bewegun­
gen langsam und träge. Das gab 
den Jungen die Möglichkeit, das 
tu beobachten, was sie früher 
noch nie wahrgenommen hatten: 
den wunderbaren Farbenwcch- 
sei dieser Kriechtiere.

„Jetzt ist slo ganz braun."

„Und wenn man von hier 
schaut. Ist sie grau."

..Wie bringen die das fertig, 
sich augenblicklich umzuffirben. 
Senja?“

„Das sind ihro Schuppen, die 
so verschiedenartig im Licht 
schillern, Je nachdem, wie sie 
sich zur Sonne wendet“. Sonja 
berührte die Eidechsen mit dem 
Finger. Sie krochen iangtim et­
was weiter, wobei Ihre Körper Im­
merfort die Farbe zu wechseln 
schienen.

„Schlau sind die Dinger", 
meinte Balchascb, „sie färben 
sich so, daß man sie gar nicht so 
leicht bemerken kann.“

Da hörten die Jungen plötz­
lich ein lautes Schreien:

..Bo-olk’ Bo-olk!”
Die Jungen hoben die Köpfe. 

Am Himmel flogen zwei große 
schwarze Vögel. Ohne mit den 
Flügeln zu sch lagen, schwebten 
sie In der Luft.

„Das sind gewiß Adler, wie 
meinst du. Senja?“

..Mag sein. Dort iuf Jenem 
Baum Ist ein großes Nest Es 
Chört wahrscheinlich Ihnen“.

merkte Senja.
Dio Eidechsen waren vergol­

ten. Die Jungen liefen zu der | 
hohen Fichte. j

Nina SCHULZ

-
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Frühlingstage im Bruderland
4. Brot und

Di« Tschechoslowakei kann ih- 
ren Bedarf an Lebensmitteln aus 
eigenen Quellen nicht völlig dek- 
ken und ist teilweise auf die Ein­
fuhr von Getreide, Fleisch, Fett. 
Obst und anderer landwirtschaft­
licher Produkte sowie Rohstoffe 
für die Nahrungsmittelindustrie 
angewiesen. Einen großen Teil die­
ser Importe bekommt die CSSR au* 
unserem Land. Aber auch ihre ei­
gene sozialistische Landwirtschaft 
mit über 7 Millionen Hektar Nutz­
fläche sichert nicht nur den Haupt- 
tcll der Ernährung, sondern führt 
ihrerseits einige Produkte wie z. B. 
Hopfen und SaatkartofTcln aus.

Wir fahren nach Chyne, eine 
Kollektivwirtschaft in der Nahe 
von Prag, die als solche seit 1050 
besteht. 225 Mitglieder zählt und 
zwei Dörfer mit insgesamt 1250 
Einwohnern vereint.

Ein böhmisches Dorf sieht recht 
städtisch aus: nette rohgeputxte 
Häuschen, asphaltierte Straßen. 
Mao baut seit Jahrhunderten fad 
ausschließlich aus Stein. Nur Wo- 
cbenendhduser in Ausflugs­
gegenden baut man gerade in 
den letzten Jahren mit Vorliebe 
aus Holz, manchmal unter Verwen­
dung der von Natur gebogenen 
Aste und Wurzeln als Treppcngc- 
lände uswM was als besonderer 
wenn auch billiger Luxus betrach­
tet wird. In den Dörfern ab*' baut 
man Steinhäuser veraltete# Archi­
tektur tim, so daß man sie immer 
weniger von d^ Vorstadlvillen un­
terscheiden Âann.

Die V. irlschaft, so erzählt uns 
der Cncfökonom der Kollektivwirt- 
^siaft Genosse Zdenck Novak, ist 
ziemlich groß: 860 Hektar .Anbau­
fläche bei einem Landesdurch­
schnitt von 700 Hektar. Genosse 
Novak lacht, als er meine Verwun­
derung merkt. „Ja, ja. ich weiß’*, 
sagt er. „ich war voriges Jahr mit 
einer Delegation in Kasachstan. 
Ganz andere Maßstäbe. Dafür ist 
bei uns das ganze System der Bo­
denbearbeitung viel intensiver und 
dementsprechend auch die Erträge 
viel höher.”

Ich habe die Felder der Tsche­
choslowakei nicht nur in dieser 
Wirtschaft, sondern auch auf mei­
nen Fahrten durchs Land aufmerk­
sam berichtigt und muß sagen, daß 
die Bearbeitung wirklich eine vor-

Spiele
bÜd liebe UL So gleichmäßig und 
sauber wie ein Teppich sehen die 
Acker aus, keine Spur von Un­
kraut würde in dieses Bild hinein­
passen (positiver kann ich das 
nicht sagen, die Jahreszeit war so, 
daß nur auf den Winterfeldern das 
Grün zu sehen war)f

Man spezialisiert sich in Chyne 
auf Erzeugnisse der Viehwirtschaft 
und die Rassenzucht von Färsen, 
die in weitem Umkreis an andere 
Wirtschaften verkauft werden. Die 
Struktur sicht in groben Zügen so 
aus: Korn, Mais — Silage — Vieh­
zucht. Man experimentiert mit 
Fulterrationen, dabei sei eine sehr 
billige und effektive Beimischung 
zu den traditionellen Futtermitteln 
ausprobiert worden, eine Kombina­
tion von Sagemehl und Hühnerkot, 
weiche die Vcrdauungsprozessc bei 
den Kühen stark beeinflussan soll.

Man ist gewöhnt, wirtschaftlich 
zu denken. Zum Beispiel: sind die

Tschechoslowakische Landwirtschaft. Die einzige Hlrlenschulc der 
CSSR In Zablali (Wcatslowakcl) hat bereits über 250 mH modernem Wis­
sen bewaffnete Viehzüchter ausgebildet. Foto: CTK—TASS

Gesprächen, die ich in Fabriken 
führte, konnte ich feststcllen. daß 
z. B. eine Näherin in einer 
Strumpffabrik 1000 Kronen monat­
lich in bar bekommt und hoch­
qualifizierte Montageschlosser in 
einer Schreibmaschinenfabrik 1800 
Kronen im Monat verdienen.

Traktoren im Augenblick in der 
Wirtschaft nicht ausgclâstct, so 
werden sie an bcnaclibartc Fabri­
ken. Straßenbauunternchmen und 
dgl. verpachtet. Oder: haben die 
Handwerker zeitweilig in der Ge 
nosscnschaft nichts zu tun, arbei­
ten sie vertragsmäßig in den staat- 

lichcn Betrieben. Ach ja, dachte 
ich mir, bei euch in d«r Tsche­
choslowakei mit ihren HO Einwoh­
nern auf 1 Quadratkilometer, wa­
rum nicht! Versuch’ ei mal bei uns 
in Kasachstan deine Traktoren in 
eine „benachbarte” Fabrik, so ein 
paar Hundert Kilometer weit, zum 
zeitweiligen Einsatz zu schicken! 
Aber die Idee an rieh, der Grund 
satz gilt überall. Arbcitizclt 
.Arbeilshândr. wie gleichgültig 
halten wir uns manchmal zu 
sen unerschöpflichen Quellen 
Reichtums!

Kein Wunder, daß die Einkünfte 
der Genossenschaft Chyne und ih­
rer Mitglieder ziemlich hoch sind. 
Alle Arbeitenden werden ausschließ. 
lieh In Geld entlohnt und der 
Durchschnltlslohn beträgt 1 800 bis 
2 000 Kronen (10 Kronen machen 
ungefähr 1 Rubel aus). Zum Ver­
gleich kann ich nnführen, daß der 
Durchschnittslohn In der Tsche­
choslowakei laut den Statistiken 
im Jahre 1963 In der Industrie 
1477 Kronen und in der Landwirt, 
schäft 1174 Kronen betrug. In den

und 
ver- 
die- 
de-*

Man hat In Chyne alt Gcnosscn- 
achaftMnlfglrai kein, wenn auch 
noch io klrinea Grundstück und 
kein Vieh Im Privatbesitz: ei lohnt 
rieh einfach nicht und ist gar 
nicht nötig. „Würde ein Genossen, 
ichaftsbaucr gerne zu einer Pri­
vatwirtschaft zurückkchrcn?“ stell­
te ich Genossen Novak die Frage, 
well mir nun gerade einige Äuße­
rungen der westlichen Presse «In- 
fielen. „Auf keinen Fair', antwor­
tete er ohne Zögern. „Das Soziali­
st hebe Kollcktivsystcm hat rieh in 
unserem Land gut bewährt und 
seine Vorzüge rind jedem werktä­
tigen Bauern klar geworden.”

Nunmehr daheim fragt man 
mich oft: „Na, Ja, Statistiken und 
so. Sag doch mal ganz einfach, wie 
lebt man dort drüben im Vergleich 
zu uns. Was kostet zum Beispiel 
die Wurst?" Ich muß gestehen, ich 
habe mich nicht nach Wurslprclscn 
erkundigt, kam irgendwie nicht 
dazu. Aber Im allgemeinen kann 
Ich sagen, daß das Lebensniveau 
dort nicht viel anders ist als bei 
uns, vielleicht etwas höher, aber 
eben nicht viel. Die Industrie waren 
sind etwas billiger, die Schuhe so­
gar viel billiger, die Lebensmittel 
dagegen etwas teuerer sowie auch 
die Wohnungsniicte. die Transport, 
gclcgcnhcitcn und Dienstleistungen. 
Man zahlt für die Garderobe in 
den Lokalen. Theatern und Kinos, 
man zahlt extra für die Bedienung 
in den Restaurants. Man ist geneigt, 
hei der Ernährung zu sparen, um, 
sagen wir. Modekleidung kaufen zu 
können, die in größerer Auswahl 
da ist als bei uns. Sonst zieht man 
sich gewölinlicli recht bescheiden 
an, mit einem guten Anzug fällst 
du auf der Straße eher auf als in 
einer Sportjacke. Man gellt mehr 
aus, man trifft sich in Vinarnas 
(Weinlokal) und Cafes, die cs sehr 
viele gibt, gegenseitige Besuche 
sind dagegen weniger üblich. Man 
geht verhältnismäßig viel Ins Thea­
ter.

An einem Abend in Prag stand 
auch mir ein Besuch des National- 
theaters, Narodni Divadlo, bevor. 
Von weitem sicht man sein gro­
ßes massives Gebäude, das in den 
Jahren 1868 bis 1881 von dem 
Architekten Josef Zitek errichtet, 
im selben Jahre infolge einer Feu­
ersbrunst vollkommen zerstört 
und dann unter der Leitung von 
Josef Schulz, demselben Architek- 
ten, der etwas später das National­
museum erbaute, wicderhergesteilt 

und IMS mm zweiten Mal ein ge­
weiht wurde. Neben diraern Ge­
binde in der Nation«htraße (Na­
rodni) stößt man auf eine in kei­
nem Stadtführer vermerkte, auf ei­
nem kleinen Gelände unter freiem 
Himmel aufgcschlagcne, Inoffiziell« 
AwMtcllung, die eigentlich nur in 
der k laten Zeit der Demokratisic 
Hing zustande kam. die Ausstellung 
der abstrakten Malerei. Ei dnd 
liier,, soviel ich verstanden habe, 
nur zwei oder drei Künstler vertre­
ten. Bel den ziemlich zahlreichen 
Werken eines von ihnen handelt cs 
sich um blaue oder Illa Menschen, 
die auch Bäume sein dürften, die 
durch dn.s Spiel und Gegenspiel 
von Farben, durch das Biegen der 
Glieder brw. Ästen den oder Jenen 
Gemütszustand nusd rücken so Uten. 
Andere Bilder« die in gelben, brau- 
nrn und grünen Farben aus ge­
führt sind. sehen noch weniger 
verständlich aus und machen den 
Eindruck, daß der Maler einfach 
nicht bcs.*er kann. Die Aus­
stellung verfolgt mitunter (oder 
hauptsächlich?) auch Business 
Zwecke, man rechnet augen­
scheinlich mit der Kauflust der 
ausländischen Gäste, doch konnte 
Ich keine Spur einer starken Nach­
frage festslcllen. Ich habe mich 
nicht wenig gewundert, als Ich im 
Besucherbuch, es gibt ein solches 
auch hier, begeisterte Äußerungen 
las. Ich habe im Grunde nichts ge­
gen diese oder jene Kunstrichtung, 
vielleicht schafft in Zukunft auch 
die abstrakte Malerei etwas Be­
deutendes, etwas Beeindruckendes. 
Bis jetzt scheint sie mir zu viel 
Ähnlichkeit mit dem neuen Kleid 
des Königs auf zu weisen.

Nun bin ich aber im berühmten 
Prager Nationalthcaler, wo Opern, 
Ballette, aber auch die bedeutend­
sten Schauspiele auf geführt, zuwei­
len auch Konzerte, veranstaltet wer­
den. Heute gibt es „Die Streiche 
des Füchsleins Schlaukopf” von 
Leos Janacek. eine nach den Mo­
tiven der tschechischen Volksmär­
chen gedichtete Oper mit etwas 
Philosophie, mit gütigem, manch­
mal derbem Volkshumor, mit 
schöner Musik und anmutigem 
Tanz. Es rieht hier «lies pracht­
voll aus, wunderschöne Gemälde 
schmücken die Decke des Bühnen­
hauses und das Foyer. Man muß 
immer wieder daran denken, daß 
diese ganze Pracht aus dem Ertrag 
der Sammlungen stammt, die unter 
dein Volk und zwar in zwei Run­
den durchgeführt wurden. einer 
ursprünglichen und einer zusätzli­
chen zur Wiederherstellung des 
Gebäudes nach der Brandkatastro­
phe.

Es gibt in Prag über zwanzig 
Theater. Einige von ihnen sind 

nicht groß, mH etwa 200 bis 300 
Plätzen. Ich habe die nunmehr 
weltberühmte Lntcrna Magika be­
sucht. Sie macht vor allem durch 
eine gewagte Kombination von 
FHm, Ballett, Pantomime, Musik 
und technischen Illusionen einen 
überraschend«! Eindruck, man 
könnte ric mit Recht als die Kumt 
der Überraschung bezeichnen. Al­
lerdings find wahrscheinlich die 
Möglichkeiten dieser Kunst be­
schränkt und der Prager Zuschau­
er drängt nicht mehr so besonders 
an, die Besucher rind überwiegend 
Ausländer.

Mein Interesse am Thea te rieben 
galt vor altem dem Schauspiel, aber

„Revisor” Im Prager Schausplel- 
klub. Jlrl Kode! als Chlestakow.

Foto: CTK—TASS

was hat man schon davon ohne 
die Sprachkenntnisse! Wie' grbß 
war meine Freude, als ich erfuhr, 
daß in „Cinihcrni khib”. Schau- 
spiclklub also, der durch seine er­
folgreichen künstlerischen Experi­
mente bekannt geworden ist, „Re­
visor” von N. W. Gogol gegeben 
wird. Vor einiger Zeil hat sogar an 
dieser Aufführung ein Moskauer 
Schauspieler aus dem „Sowre- 
mennik”, Oleg Tabakow, »1s Gast 
den Chlestakow gespielt und er 
soll gesagt haben, daß ihm keine 
bessere Aufführung des „Revisors” 
bekannt sei. Mit einem Wort, ich 
war gespannt.

Es war für mich wirklich ein 
Erlebnis, und was für eins!

Im unterirdischen Zuschauer­
raum des Schauspielklubs sind die 
zweihundert Plätze restlos besetzt. 
Von allen Seiten hört man im Pu­

blikum deutsch, weniger franzo- 
«Uch und englisch reden. Auf der I 
Bühne, die keinen Vorhang hat, 
rieht man einen großen russischen 
Ofen, ün Vorzimmer hängen Kumte 
auf den Nägeln. Das soll die Woh­
nung des Gorodnilschi, des Stadt- I 
h&uptmanns. darstellen. . Die Vor* 
Stellung beginnt

Ich muß hier vorauMchicken: die 
künstlerische Leistung wir In der 
Tatsache großartig. Die Einheit- I 
Ikhkeit der Regie, die tadellose 
Übereinstimmung zwischen allen 
Mitwirkenden, das schauspielerische 
Können als solch« — ja, das war 
eine Kunst, nichts dagegen cinzu- I 
wenden, ich weiß nicht, wie Oleg 
Tabakow in seiner Rolle war, aber 
einen solchen Chlestakow, einen 
.so lustigen, so mitreißbaren, so na- I 
lürlichcn in seinem vollkommen 
verantwortungslosen Benehmen, wio 
Jiri Kode! habe ich nie gesehen. 
Aber das war vielleicht auch die I 
einzige Figur, an der in Betracht 
des Gogokchen Vor ha Ix* ns nichts 
Wesentliches auszusetzen wäre.

Bei Gogol ist der Stadthauptmann 
ein dummer, durch und durch ver­
dorbener Mensch, doch eben ein 
Mensch, sogar in einer äußerlich 
anständigen Erscheinung. Der 
Widerspruch zwischen Wesen und 
Schein macht bei Gogol den Haupt­
inhalt der Komik aus. Hier stellt 
man den Stadlhauptmann wie ein 
Vieh dar. Er geht nicht, er stolpert 
nur mit idiotischem Gcsichtsaus- I 
druck herum. Wenn er spricht, 
dann stottert er, wenn er schreit. 
<iann brüllt er. Seine Frau, die Ifci 
Gogol trotz aller Dummheit und | 
Provinzialität doch eine Dame ist, 1 
Ist hier ein Marktweib von niedrig­
ster Sorte. Ich könnte diese Ver­
gleiche um jede Person in gleicher 
Richtung immer weiter führen. Ge­
kleidet rind alle wie Strolche in 
einem Nachtasyl. Anstatt am Tisch 
sitzend zu essen und zu trinken, I 
greifen alle zu irgendwelchen in 
Stroh gehüllten Flaschen und sau­
gen hastig Wodka au» dem Hals. I 
Man benimmt sich also wie Wilde 
und das scheint der eigentliche 
Zweck der Sache zu sein: Rußland 
als ein Land von Wilden darzustcl- 
lcn. Ein wehmütiges Lied, das die 
ganze Gesellschaft während der 
stummen Schlußszene nimmt, 
scheint Brücken über die Epochen 
hinweg zu schlagen». Man kann 
schlecht annehmen, daß die .Mit­
wirkenden sich in den Verhältnis­
sen des damaligen Rußlands so 
schlecht auskannten, daß alle die­
sen Deformationen ohne ihr bes­
seres Wissen zustande gekommen 
sind.

A. DEBOLSKL 
unser Sonderkorrespondent 

(Fortsetzung folgt)

Die Umwandlung 
eines Dorfes

Unlängst kam mein Freund Jakob 
Oberhut zu mir zu Gast. Er war 
sehr verwundert über die Verände­
rungen. die sich in unserem Dorf 
Belowodskoje in den letzten Jahren 
vollzogen haben. 1963 gefiel cs 
Jakob nicht bei uns. Die vielen 
leeren Bauplätze und die Lehmhüt­
ten machten auf ihn keinen guten 
Eindruck.

Aber jetzt? Das sich im Bau be­
findende Zurkerkombinat wird das 
größte in Kirgisien sein. Es wird 
dreimal soviel Rüben verarbeiten 
wie die alte Zuckerfabrik in Belo­
wodskoje. Einen großen Eindruck

machten auf meinen Freund der 
neue Kraftfahrpark, das gemütli­
che Kinderheim, die große Schule 
und die schönen Kaufläden mit 
den vielen mannigfaltigen Waren.

Wieviel schöne vierstöckige 
Wohnhäuser sind auf den leeren 
Bauplätzen entstanden und wieviel 
stehen noch im Bau!

„Ja”, sagte Jakob, „das Dorf 
könnte man mit Recht eine Stadt 
nennen, eine Stadt, die immer 
grüner und schöner wird.”

W. MERKEL
Kirgisien

Für das Wohl 
der Menschen

Heutzutage werden alle Berufe 
geehrt. Eines guten Rufs erfreuen 
sich auch die Maurer. Sinaida Lan­
ge kennt diesen Beruf aus dem 
Effeff. Mit der Maurerkelle in der 
Hand arbeitet sic winters und som­
mers am Häuserbai! bei der Bogo- 
duchowsker Gctrcidcannahmestelle, 
im Gebiet Koklschetaw. D i e 
Mauer wachst unter ihren ge­
schickten Händen vor allen Au­
gen. Und wenn das Haus vollendet 
ist, werden seine Einwohner mit 
Dankbarkeit der Maurer, darunter 
auch Sinaida Lange gedenken.

I. HALLER
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Junge Musikanten
Vor einem Jahr hatten die Schü­

ler der Rostschinsker Achtklasscn- 
schule. Rayon Krasnoar m e j s k, 
vom Kolchosvorstand ein schönes 
Geschenk bekommen: Blasinslru 
mente. Der Klubleiter des Dorfes 
Georgi Kruppelnitzk) übernahm die 
Leitung des Schülerorchesters. An­
fangs befürchtete er, daß cs ihm 
nicht gelingen würde, aus Schülern 
der 7. und 8. Klasse ein gutes Blas­
orchester zu organisieren. Doch da 
halte er sich geirrt. Stanislaw

Kschelinski, Lconid Kul, Juri Bu­
nakow, Viktor Weiß, Wladimir 
Lange. Erwin Thicscn und andere 
Jungen waren fleißig und erlernten 
bald die Kunst der Blasmusik. 
Jetzt kann man sich keine feierli­
che Versammlung oder Abendver­
anstaltung in der Schule oder im 
Dorfklub ohne Beteiligung der jun­
gen Musikanten vorstcllcn.

I. GALEZ 
Gebiet Koklschetaw

Lettische 
Künstler 
in Sibirien

Vor kurzem empfingen die Werk­
tätigen von Omsk eine Gruppe 
von Künstlern Lettlands. Darunter 
war der Verdiente Akademische 
Staatschor der Lettischen Republik, 
das Geigen, und das Violoncellen- 
semblc der Philharmonie. Artisten 
der Estrade und Solosängcr.

Der Spiclplan enthielt Musik let­
tischer Komponisten: Kalnyn, Me­
dyn, Kcpilis und der Klassiker Mo­
zart, Tschaikowski. Händel, Verdi, 
wie auch Werke von Sowjetkom­
ponisten. Das Sinfonieorchester 
leitete der Dirigent Scmion Kogan.

Jeder Auftritt der lettischen 
Künstler wurde mit stürmischem 
Beifall aufgenommen.

Fr. WORMSBECHER
Omsk

Universiade 
Kasachstans

Eines der interessantesten Sport­
foren dieses Jahres werden die 
Studentenspiele unserer Republik. 
Die besten Studentensportlcr Ka­
sachstans messen ihre Kräfte in 
verschiedenen Disziplinen.

Am 8. Mai starteten in Alma-Ata 
die Endkflmpfo der Gewicht lieber 
und Boxkämpfer, dann begannen 
die Schachspieler ihre Auseinander­
setzungen. Die Endrunden im Ring­
kampf, im Handball, im Tischten­
nis und in der Kunstgymnastik 
werden in Tschimkent staltfinden. 
Die Baskctballcr werden den Siegel* 
in Semipalatinsk ermitteln, die VoL 
leyballer in Karaganda und die 
Fußballer in Pawlodar.

Freud 
und Leid

Die ,.Kairat“-Mannschaft hat die 
diesjährige Landesmeisterschaft 
recht bescheiden begonnen.

Nach einer Reihe von Niederla­
gen hatten die »Eisenbalmcr* in

Leningrad im Treffen gegen die 
„Zenit”-Elf endlich einen Punkt 
gerettet. Dann zogen sic gegen den 
Landesmeister „Dynamo“-Kiew, 
wieder den Kürzeren. Und endlich 
folgten zwei Siege, zwei echte Mai- 
geschenkt: Zuerst der bcoindnik- 
kende 2;0-Sieg über „Tschemo- 
morez“ aus Odessa am 2. Mai und 
dann am 8. Mai die Glanzpartie 
gegen unsere Nachbarn — die 
„Pachlakor‘‘-Mannschaft aus Tasch­
kent 4:1. Das war etwas noch Nie- 
dagewesenenes.

Die Anhänger der „Kairaf- 
M&nnschaft hoffen, daß die kasa­
chischen Fußballer wieder zu ihrer 
Glanzform zurückfinden werden.

Akrobaten­
meisterschaft

In der neuen Turnhalle „Dyna­
mo” in Alma-Ata wurden die Re­
publikmeisterschaften in der Sport­
akrobatik ausgetragen. An diesem 
Wettkampf der Starken und Ge­
wandten beteiligten sich die Akro­
baten aus vielen Sportvereinen und 
Sportschulen. In der Mannschafts­
wertung siegten die Akrobaten der 
Sportgemeinschaft „Jenbek”. Den 
Titel ein^s Republikmeisters holten 
sich in dem Wettkampf der Vier­

ergruppen Iljin. Kossourow, Blin- 
zow und Kislizin.

In der Sprungakrobalik siegten 
Butorowa und Lossau row. Im 
Tramplincspringcn waren Andre, 
jewa und Kulyschkin die besten. 
Nebcrt und Juldabajew wurden 
Republikmeister bei den Kräfte­
paaren.

Bei den gemischten Paaren blie­
ben Schulyga und Braun unüber­
troffen.

Boxmetropole 
Rudny

In der jungen Stadt der Bergar­
beiter Rudny fanden die Republik- 
meistcrschaften der Jugendsport­
schulen ihren Abschluß. Über 100 
Boxkämpfer bestritten den Meister­
titel in den einzelnen Gewichtsklas­
sen. Erfreulich Ist, daß die „Box- 
geograplüe” unserer Republik ihre 
Grenzen immer mehr erweitert: so 
sehen wir denn unter den Siegern 
die Karagandaer Retin, Frolow. 
Aminow; aus Rudry kommen 
Scheircr, Winin und Korobow, aus 
Kustanai—Li und Golubjew. Je 
einen Sieger stellten Alma-Ata 
(Chrynin) und Ksyl-Orda (Tschi- 
tin).

An diesen Wettkämpfen beteilig­
ten sich Nachwuchssportler aus 12

Städten Kasachstans, In der Mann­
schaftswertung siegten die Alma- 
Ataer. Die jungen Boxkämpfer 
aus Karaganda belegten einen 
chrcnvollcnn zweiten Platz. Die 
Drittplnzicrten waren die Sport­
ler aus Kustanai. Jetzt be. 
reiten sich die jungen Athleten des 
Boxrings auf die Landesmeister­
schaften der Junioren vor.

H. PFEFFER, 
unser Sportbcrichtcrstatter

Land der 
Tulpen ist 
entzückt

Den Haag. Drei Gold- und drei 
Silbermedaillen — das sind die 
Trophäen der UdSSR-Boxer in dem 
großen internationalen Wcltbe. 
werb unter Teilnahme von Sport­
lern aus 11 führenden europäischen 
Ländern, der am 13. Mai in Hol­
land zu Ende ging. Sechs von sieben 
sowjetischen Meistern kamen ins 
Finale und beteiligten sich an den 
entscheidenden Treffen.

Schon nach den ersten Auftritten 
unserer Boxer hob die holländische 
Presse ihre erstklassige Technik 
und den hohen sportlichen Geist 
hervor.

(TASS)

Briefpartner gesucht
Ich möchte einen oder mehrere 

Briefpartner finden oder auch eine 
Schulklasse, die die deutsche 
Sprache lernen oder beherrschen 
und sich für das Leben in der 
DDR interessieren.

leb interessiere mich für das 
Leben in Ihrem Land, für Filme, 
Tanzmusik und Bücher. Weiterhin 
bin ich dabei, eine Sammlung mit 
Hilfe von Fotos, Büchern über 
W. I. “Lenin zusammenzustcllcn.

Auch sammle ich Briefmarken 
mit Motiven der Weltraumfor­
schung und Ansichtskarten von 
historischen Gebäuden und Bau­
ten.

Joachim FLEISCHER
00 Karl-Marx-Sladl
Müllerstraße 1
DDR

Der heilende Strahl
In einem der Gebäude des In­

stitut» für Onkologie uhd Radiolo­
gie in Alma-Ata befindet sich die 
Belatronabk-ilung. Bis jetzt ist sie 
die einzige in Kasachstan.

Das hier aufgestellte Betatron 
entwickelt ein Strahlcnbündel mil 
einer Energie bis zu 15 Millionen 
Elektronenvolt. Für die Patienten 
ist die Bestrahlung nicht gefähr­
lich, da sic nur einige Minuten dau­
ert und weil die Strahlen genau 
nur auf die Geschwulst gerichtet 
sind Das Personal braucht den Raum 
während der Bestrahlung nicht zu 
betreten; die Fernsehanlagen er­
lauben es den Kranken ununter­
brochen zu beobachten.

„Die Elektronenthcrapic”, er­
klärte der Leiter der Abteilung, 
Kandidat der medizinischen Wis­
senschaften Nariman Ashlgalijew, 
.Jst als selbständige Heilmethode 
sehr wertvoll. Sie erlaubt es, die 
vollständige Heilung vieler Schwer- 
kranken bis zur Wiederherstellung 
ihrer Arbeitsfähigkeit zu erzielen. 
Unserem Kollektiv ist es gelungen, 
ein Strahlenbündel schneller Elek­
tronen zu erhalten, die die Mög­
lichkeit sichern, die Absorption der 
Energie und die Doris des heilen­
den Strahls zu regulieren, ihn so 
in die Gewebe clndringcn zu lassen, 
daß die gesunden Zellen rings um

die von der Geschwulst befallenen 
Gewebe nicht berührt werden.”

Die Fachleute, die an der Sit­
zung des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe teilnahmcn, die in 
Alma.AU im vorigen Jahr statt- 
fand, hatten die Arbeit des kleinen 
schöpferischen Kollektivs der Be­
tatronabteilung hoch eingeschfitzt. 
Und auf der Leistungsschau der 
Kasachischen SSR wurde es mit 
einer Ehrenurkunde erster Stufe 
ausgezeichnet.

„15 Millionen Eloktroncnvolt 
sind manchmal zu yenig”. sagte 
N. Ashigolijew „Wir hoffen, in 
naher Zukunft eine Anlage zu ha­
ben, die die Stärke des heilenden 
Strahls bis über 40 Millionen Elek. 
tronenvolt bringt.”

(Eigenbericht)

Der verbreiteteste Beruf in einer 
Konfektionsfabrik ist der Beruf 
der Näherin, den sich auch die 
Komsomolzin Helma Pohle aus Tal­
dy-Kurgan wählte.

fn einem Jahr hat Helma sich 
zu einer guten Näherin ausgebildet. 
Ihre Arbeitskollegen und das Kom- 
somolkornltcc sind mit Ihr aufs be­
ste zufrieden, denn sie arbeitet ta­
dellos und mit Planübererfüllung.

Foto; Tb. Esau
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Sie nicht

» "
ii Ihr Abonnement auf die „Freund-// 
ii \"schäft" für das 2. Halbjahr zu ver-;.{
'jlängern. Erinnern Sie bitte auch"
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ihren Nachbarn daran. "
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FERNSEHEN
Für oDsere Zelioogradcr 

Leser 
atu 15. Mal

10.00—Sendeprogramm (Zelinograd)
10.05—Fcrn>chnac.hrichten
19.15—Fil mjournal
19.25—Fernsehprogramm „Arbei­

ter” 6. Ausgabe
20.00—Filmchronik
20.10—..Bildschirm — der Aussaat-. 

Filmreportagc
20.30—Dokumentarfilm. „Wenn dir 

dein Haus teuer Ist”
22.00—Fußball „Dynamo” (K) —

ZSKA
23.30—Informationspr o g r a m m 

„Zeit”
i — , — ■ p । ■LJ' ~

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT

Kas. CCP 
r. UejiHHorpaa 

Rom CoseTOB 

7-oA 9TBJK 
«<l>pofiHAUia(t>T>

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zett)

«<r>ponHauiA0T» 
HHHEKC 63-114

TELEFONE
I
§

fèocâ Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr. — 17-07. 

R e d a k t I o o ssekretâr —
79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51 Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15 Leserbriefe - 77-11 Buch­
haltung — 58-45 Fernruf — 72-

§

Twnorpa0ira N’t 3. r. UeziHHorpax

YH 00479 3axaa N9 6220
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